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ne little book we now offer to the public was at first 


destined only for the pupils of our School. We do not 
mean to disparage any of the pioneers in the natural. 
method; but their books were not found to answer our 
particular wants; or, to speak more accurately,we conceived 
a work that would better suit both our pupils and our 
teaching. 

Our idea is that a lesson ought first to be explained orally 


—theoral lesson being personal to the teacher, and by far the 


most important part of instruction. Then comes the book, 
to be used as a memorandum, and also to allow of private 
repetition and reviewing. The questions that follow most 
of the chapters may be used as a guide by the teacher, and 
also be answered in writing, by the pupils. 

The illustrations have been inserted at the end of Appen- 
dix, because many. pupils do not need them, and because 
we deem it very useful to cultivate the power of forming 
mental pictures of a described object. In case of necessity 
(and this very generally occurs with younger children), 
the teacher may refer to them in the regular course of 
explanation; likewise, as a means of reviewing, pupils may 
be asked to describe them. 

Our book bears the name of one who is foremost, if he 
was not first in order of time,to promote our method, and 
under whose banner we feel proud to stand. May our 
efforts prove worthy of the cause and of its leader. 

PHILADELPHIA, 
Sauveur School of Languages, 
June 20, 1883. 
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Einige Worte über die nene Rechtſchreibung. 


Seit einigen Jahren iſt eine Reform in der deutſchen 
Rechtſchreibung gemacht worden. Die wichtigſten Veränder⸗ 
ungen ſind folgende: 

1. Man ſchreibt A, O, u, ſtatt Ae, Oe, Ue, z. B. Armel, 

Ofen, Ol, Überrock. 
2. th am Ende eines Wortes wird durch t erſetzt. Man 
ſchreibt jetzt Flut, Mut, Rat, Heimat, Wirt, Not, rot, 
Wert u. ſ. w. 

Man ſchreibt auch die Endſilben tum und tüm ohne h, 
z. B.: Eigentum, Herzogtum, Königtum, Kaiſertum, 
Chriſtentum, Ungetüm u. ſ. w. 

Nur 11 Wörter behalten das th im Anfang des Wortes, 
nämlich: Thal, Thaler, Thon (Töpfererde), 
Thor, Thran, Thräne, Thron, thun, That, 
Unterthan, Thür. — Man ſchreibt jetzt: Tier, 
Teil, Vorteil, Urteil, Turm, Tau, teuer, Teer u. ſ. w. 

5. th bleibt in einigen Eigennamen und in Fremdwörtern, z. 

B.: Mathilde, Bertha, Günther, Kathedrale, Theater, 
Theologie u. ſ. w. 

6. Verdoppelung des Vokals bleibt in folgenden Wörtern: 
bei a: Aal, Aar, Aas, Haar, Paar, paar, 
Saal, Saat, Staat; bei e: Beere, Beet, 
Geeſt, Heer, verheeren, Krakeel, Klee, Lee, 
leer, leeren, Meer, Reede, ſcheel, Schnee, 
See, Seele, Speer, Teer; bei a: Boot, 
Moor (Sumpf), Moos. 

Folgende Wörter ſind mit einfachem Vokal zu ſchrei⸗ 
ben: Herd, Herde, Los, loſen, Maß, Schar, Schoß, 
Star, Ware, bar. 

. Die Endſilbe nif ſchreibt man jetzt mit einem runden 8, 
alſo: Finſternis, Bündnis, Gefängnis, Wildnis. 

.Das Hauptwort Brod und das Eigenſchaftswort todt 
ſchreibt man jetzt mit t, alſo: das Brot iſt friſch. Das 
Kind iſt tot. Der Tote iſt kalt. 


Näheres beſagt Wilmanns preußiſche Schulortographie. 
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Das deutſche Buch. 
Auleitung zur Ausſprache. 


Das große und das kleine Alphabet in 
Schrift und Druck. 
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8 Das deutſche Bud. 
Hand Arm alt Fall Glas 


Land warm kalt Ball Gras 
Sand Schwarm Kalb Stall Grab 
Name Waſſer 
Nadel Ratte 
Naſe Garten 


Säge träge Jäger tränken ſäen Bär Armel Käſe 


Haus braun Auge Laut Mauer rauchen 
Maus grau kaufen Braut Schauer Rauch 
Fauſt blau laufen Haut ſauer auch 


Räuber Mäuſe Häuſer Fäuſte läuten Bräute 


Weber Eſau gern wer ehren Welle nennen 
Leder Eſel fern der kehren beſſer Egge 
Regen Eber Stern Werk ſehen Kette Ebbe 
Segel edel Kern Berge gehen Treppe Eſſe 


See Meer Speer Teer Beete Beet Schnee 
Klee leer Heer Geeſt Beere Seele ſcheel 


Heu ſcheu heute Feuer beugen Leuchter Feuer 
neu treu Leute Scheuer heulen keuchen Freund 


Brei Wein Reis zeigen reißen Weib Leiter 
Blei Schein Preis weiſe heißen Teil Reiten 
frei Leim heiß reiſen beißen Seil reiben 
drei fein weiß treiben weißen Heil Scheibe 


j f 


Wind 
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Linde Finger Lippe Igel wir 
wild binden bringen Ritter Ida Hirt 
mild finden ſingen bitter Iſak Wirt 
dies dieſe ſieben lieben ſchießen riechen 
Sieb Biene Wiege Wieſe fließen ſiechen 
hier Bier Siegel Rieſe hießen kriechen 
Froſt Korn rot Ton Sonne 
Roſt Dorn tot Thron Tonne 
Koſt Born Brot Krone Donner 
Poſten Zorn Not ſchon rollen 

Bogen Woche Roſe 

Morgen roch Zoll 

borgen doch Doſe 

ſorgen kroch voll 
Möwe Löffel König Schöpfer Kröte dörren 


Wurm rund 
Sturm Fund 
bunte Pfund 
Lunte Stunde 


Ufer 
Uhr 
Ulme 


Urſula Flut 


ſüß m 
Grüße 
Schüſſeln 


Würde 
Schürze 
über 


Sünde 
Bündel 
rütteln 


Mutter Ruß 
Butter Kuß 
Futter Nuß 
Kutte Schuß 
küſſen lügen 
müſſen trügen 
Füße Hügel 
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Ochs Wachs Flachs Dachs Sachſen wachſen 


Lachs ſechs wechſeln Fuchs 
ja jung Jahr Jacke Jakob T je Jude 
Pfeffer Pfad Pfoſten Pfuhl Pfeiler Pflaume 
Pfennig Pfanne Pfote Pfühl Pfeife Pfund 
Pflug Pflock. Pflanze Propfen Tropfen hüpfen 


Schaf ſcharf Schein Schindel ſchwimmen 
Schiff Schild Schwein Schuh ſchwellen 


Sicht Macht durch gebracht Buch 


Licht Nacht genug gedacht Sache. 
dicht prächtig leicht gelacht brechen 
ficht mächtig hoch geſucht Rechen 


Stein Stock Stuhl Stamm Stern Staub ſtürzen 


Vogel Vater Vetter vorwärts Vorſchlag Vorſatz 
vier vor vorn voran Vorteil Vorbild 


Sekunde Minute Stunde Tag Woche 
Monat Jahr 


Sonntag Montag Dienstag Mittwoch 
Donnerſtag Freitag Samstag 
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Grstes SRapitel. 


7 
Wo. — HE IE Mr LEE 


Wo ijt — 2— Philadelphia ift in Penne 
ſylvanien. 

Wo ift London? — London iſt in England. 

Wo ut Rom? — Rom iſt in Italien. 

Wo ift Boſton? — Boſton ift in Neu⸗England. 

Wo ift ber Fiſch? — Der Fiſch ijt im Waſſer. 

Wo ift der Tiſch?— Da iſt der Tife, 

Wo ift das Buch? — Hier iſt das Buch. 

Wo ift der Stuhl? — Hier ift ber Stuhl. 

Wo ijt der Ochs? — Der Ochs ift im Stall. 

Wo ijt die Thür? — Da ift die Thür. 


Wer. = 7/777. 
Wer ift ba ?— Herr Müller ift ba. 
Wer kommt? — Mein Freund kommt. 
Wer ſingt? —Der Vogel ſingt. 
Wer ſtiehlt? — Der Dieb ſtiehlt. 
Wer backt? — Der Bäcker backt. 
Wer reitet — Der Reiter reitet. 
Wer tft Präſident?— Arthur iſt Präſident. 
Wer ift Patti? — Patti ijt eine Sängerin. 
Wer iſt jung? — Das Kind iſt jung. 
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Wann. 


Wann ſcheint die Sonne — Die Sonne ſcheint bei 
Tage. 

Wann ſcheint der Mond? — Der Mond ſcheint bei 
Nacht. 

Wann ijt es warm $ Im Sommer. 

Wann ift es kalt? — Im Winter. | 

Wann ijt Neujahr —Am erften Januar. 

Wann kommt die Mutter —Sie kommt morgen. 

Wann iſt keine Schule? — Samstag iſt keine 
Schule. 

Wann ſchlafen wir — Wir ſchlafen in der Nacht. 

Wann gehen wir zur Kirche? — Am Sonntag. 

Wann ift Waſchtag?— Am Montag. 


/ 


Was. 
Was hat das Schaf? —Das Schaf hat Wolle. 
Was hat das Schiff? — Das Schiff hat ein Segel. 
Was hat der Kukuk?— Der Kukuk hat ein Neft. 
Was hat das Kind? —Das Kind hat einen Ball. 
Was habe ich? —Ich habe zehn Finger. 

Was iſt der Elefant? — Der Elefant ift ein Tiers 
Was ift die Maus? —Die Maus iſt ein Tier. 
Was tjt der Fuchs? — Der Fuchs ijt ein Tier. 
Was ift der Wolf? — Der Wolf ift ein Tier. 
Was ift ber Kukuk? — Der Kutut ift ein Vogel. 
Was ift der Storch? —Der Storch ift ein Vogel. 
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E Wie. 
Wie ijt der Ring? — Der Ring ift rund. 
Wie iſt das Glas? —Das Glas ijt rund. 
Wie ift der Ball? — Der Ball ift rund. 
Wie ijt der Arm? — Der Arm iſt lang. 
Wie ijt der Mittelfinger? — Der Mittelfinger ift 
lang. , 
Wie ift der Daumen? —Der Daumen ift kurz. 
Wie ift ber Elefant — Der Elefant ift groß. 
Wie ift New York? — New York ift groß. 
Wie ift bie Maus 2—Die Maus ift klein. 
Wie ift Rhode Island? — Rhode Island iſt klein. 
Wie ift die See? — Die See ift tief. 
Wie ift die Fußbank? — Die Fußbank iſt niedrig. 
Wie ift der Berg? — Der Berg iſt hoch. 
Wie ift die Kirche? —Die Kirche ift hoch. 
Wie ut das Buch? —Das Buch iſt dick. | 
Wie ijt bie Wand? Die Wand ijt dick. 
Wie ift das Buch? —Das Buch ijt dünn. 
Wie ift der kleine Finger? —Der kleine Finger ift 
dünn. 7 
P Farben, — C^ DA. Se 
Der Schnee ift weiß. Die Kreide ijt weiß. Die 
Lilie ijt weiß. Die Kohle ijt ſchwarz. Der Schuh 
iſt ſchwarz. Die Roſe iſt rot. Die Lippe iſt rot. 
Das Kupfer iſt rot. Der Kaffee iſt braun. Der 
Bär iſt braun. Das Buch iſt braun. Der Himmel 
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iſt blau. Indigo iſt blau. Der Saphir iſt blau. 
Die Maus iſt grau. Die Aſche iſt grau. Der 
Elefant iſt grau. Das Gold iſt gelb. Die Butter 
ijt gelb. Das Wachs ijt gelb. Das Gras ift grün. 
Das Blatt ijt grün. Das Moos ijt grün. 

Welche Farbe hat der Schnee? Welche Farbe 
hat die Kohle? Welche Farbe hat die Roſe? 
Welche Farbe hat das Gras? Welche Farbe hat 
der Kaffee? Welche Farbe hat die Maus? Welche 
Dinge ſind grün? Welche Dinge ſind rot? welche 
find grau? welche find gelb? welche find weiß ?. 
welche ſind blau? 


Zahlen. rtr * ERA 


Wer kann zählen? — Ich kann zählen. — Ich 
zähle meine Finger. — Eins, zwei, drei, vier, fünf, 
ſechs, ſieben, acht, neun, zehn. — Ich habe zehn 
Finger. — Ich habe zwei Augen, zwei Ohren, zwei. 
Hände und zwei Arn te, — Wie viele Füße habe ich? 
— Ich habe zwei Füße. — Wie viele Füße hat der 
Elefant? — Der Elefant hat vier Füße. — Was iſt 
mehr, drei oder vier? — Vier iſt mehr als drei. 
— Drei iſt weniger als vier. — Drei und eins ſind 
vier. — Drei und drei ſind ſechs. — Zweimal drei 
ſind ſechs. — Dreimal drei ſind neun. — Wie viel 
ſind dreimal zwei? — Fünf Ochſen und zwei Ochſen 
ſind ſieben Ochſen. — Wie viel ſind vier Finger und 
drei Finger? — Wie viel ſind fünf Roſen und zwei. 
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Roſen? — Vier und vier ſind acht. — Wie viel ſind 
fünf und drei? — Wie viel ſind ſechs und zwei? — 
Wie viel ſind ſieben und eins? — Zweimal vier ſind 
acht. — Wie, viel ſind viermal zwei? — Acht und 
eins ſind neun. — Wie viel ſind zwei und ſieben? — 
Wie viel ſind vier und fünf? — Wie viel ſind drei⸗ 
mal drei? — Neun und eins ſind zehn. — Zweimal 
fünf find zehn. — Wie viel find fünfmal zwei? — Wie 
biel find ſechs und vier? — Zehn und eins find elf. 
— Was iſt mehr, neun Schiffe oder elf Schiffe? — 
Elf und eins ſind zwölf. — Zwölf ſind ein Dutzend. 
— Jakob hatte zwölf Söhne. — Er hatte ein Dutzend 
Söhne. — Zweimal ſechs ſind zwölf. — Dreimal 
vier ſind zwölf. — Drei und zehn ſind dreizehn. — 
Vier und zehn ſind vierzehn. — Fünf und zehn ſind 
fünfzehn. — Sechs und zehn ſind ſechzehn. — Sieben 
und zehn ſind ſiebenzehn. — Acht und zehn ſind acht— 
zehn. — Neun und zehn ſind neunzehn. — Zehn und 
zehn find zwanzig. — Eins und zwanzig find ein- 
undzwanzig. — Zwei und zwanzig ſind zweiund— 
zwanzig. — Zwanzig und zehn find dreißig. — Dreißig 
und zehn ſind vierzig. — Vierzig und zehn ſind fünf— 
zig. — Fünfzig und fünfzig find hundert. — Zehnmal 
hundert ſind tauſend. 

Wer kann die folgenden Zahlen leſen? — 6, 9, 
11, 5, 4, 3, 13, 23, 33, 7, 17, 27, 37, 57, 8, 48, 
58, 18, 28, 68, 98, 100, 2, 72, 85, 95, 15, 14, 4, 
34, 1,000. 2 
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Tage. SE 
Sonntag ijt ein Tag. Montag ijt ein Tag. 
Dienstag ijt ein Tag. Mittwoch ijt ein Tag. 
Donnerstag iſt ein Tag. Freitag iſt ein Tag. 
Samstag iſt ein Tag. Sieben Tage machen eine 


Woche. Mittwoch iſt die Mitte der Woche. Sonn⸗ 


tag iſt der Tag des Herrn. Wir gehen am Sonn⸗ 
tag zur Kirche. Montag iſt Waſchtag. Am Sams⸗ 
tag iſt keine Schule. Dienstag iſt der Tag des oer: 
maniſchen Gottes Odin. Donnerstag iſt der Tag 
Thurs, des Donnergottes. Montag iſt der Tag 
des Mondes. Samstag iſt keine Schule. — Wie 
viele Tage hat eine Woche? Welcher Tag iſt in der 
Mitte der Woche? Wann gehen wir zur Kirche? 
Wann iſt Waſchtag? Wie heißen die Wochentage? 


: Die Wochentage heißen Sonntag, Montag, Diens- 


tag, Mittwoch, Donnerstag, Freitag, Samstag. 
Wie heißt Odins Tag? — , Wann iſt 
keine Schule? 


Zeit. 


Heute iſt Sonntag. Heute iſt der zweite Oktober. 
Der Tag, welcher kommt, iſt morgen. Morgen iſt 
der dritte Oktober. Dann kommt der vierte Okto⸗ 
ber. Übermorgen iſt der vierte Oktober. Heute 
iſt Sonntag. Morgen iſt Montag. Übermorgen 
iſt Dienstag. Der Tag, welcher vor heute war, 
iſt geſtern. Geſtern war Samstag. Der Tag, 


— 
- — — — 
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welcher vor geſtern war, iſt vorgeſtern. Heute iſt 
Sonntag. Vorgeſtern war Freitag. Der Tag, 


welchen wir heute haben, ijt die Gegenwart. Der 


Tag, welcher kommt, iſt die Zukunft. Der Tag, 
welcher war, iſt die Vergangenheit. Iſt morgen in 
der Zukunft oder in der Gegenwart? Iſt geſtern 
in der Vergangenheit oder in der Zukunft? Sit 
Übermorgen in der Zukunft? Iſt heute in der 
Gegenwart? Heute iſt Mittwoch. Was war 
geſtern? Was war vorgeſtern? Heute ift Don- 
nerstag. Was iſt morgen? Was iſt übermorgen? 
Heute iſt der zweite Oktober. Wann iſt der vierte? 
Wann iſt der dritte Oktober? 


Monate. 


Januar iſt ein Monat. Februar iſt ein Monat. 
März iſt ein Monat. April iſt ein Monat. Mai 
iſt ein Monat. Juni iſt ein Monat. Juli iſt ein 
Monat. Auguft ift ein Monat. September ift ein 
Monat. Oktober iſt ein Monat. November iſt ein 


Monat. Dezember iſt ein Monat. Zwölf Monate 


ſind ein Jahr. Ein Monat hat vier Wochen. 


Dezember, Januar und Februar ſind Wintermonate. 


Mai iſt ein Frühlingsmonat. Auguſt iſt ein 
Sommermonat. Oktober iſt ein Herbſtmonat. Der 
Herbſt iſt eine Jahreszeit. Der Winter iſt eine 
Jahreszeit. Der Frühling iſt eine Jahreszeit. 
Der Sommer iſt eine Jahreszeit. 
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Welche Monate ſind im Sommer? welche ſind im 
Winter? Die Wintermonate heißen: Dezember, 
Januar, Februar. Wie heißen die Frühlings⸗ 
monate? Wie heißen die Wintermonate? Wie viele 
Monate hat das Jahr? Wie heißen die zwölf 
Monate? Wie heißen die vier Jahreszeiten? Welche 
Jahreszeit iſt kalt? Welche Jahreszeit iſt warm? 


Zuſammengeſetzte Fragewörter. 

Worin (in was) lebt der Fiſch? Im (in dem) 
Waſſer. 

Woran (an was) ſitze ich? Am (an dem) Fenſter. 

Worauf (auf was) ſitze ich? Auf dem Stuhl. 

Woraus (aus was) iſt der Ring? Er iſt aus 
Gold. 

Wodurch (durch was) ſehe ich? Durch das Glas. 

Wovon (von was) ſprecht ihr? Vom (von dem) 
Wetter. 

Worunter (unter was) liegt das Buch? Unter 
dem Stuhl. ` 

Wovor (vor was) [tebt bie Bank? Sie ſteht 
vor dem Hauſe. 

Wohinter (hinter was) ſteht der Baum? Er ſteht 
hinter dem Hauſe. 

Womit (mit was) hören wir? Mit den Ohren. 

Worüber (über was) gehen wir? Über bie 
Brooklyn Brücke. 


N 


Zweiles Skapitel. 


übungen mit angelſächſiſchen Wörtern. 


a—a-e 

Die Hand ift warm. Amerika ift ein Land. Der 
Arm iſt lang. Der Winter iſt kalt. Das Glas iſt 
rund. Der Ball iſt rund. Franklins Grab iſt in 
Philadelphia. Der Ochs iſt im Stall. Die Roſe 
iſt im Garten. Der Fiſch iſt im Waſſer. Die 
Naſe iſt lang. Der Aal iſt ein Fiſch. Das Jahr 
hat zwölf (12) Monate. Das Waſſer iſt klar. Der 
Stahl iſt ein Metall. Der Stamm iſt dick. Mein 
Name iſt Fiſcher. Der Schwan kann ſchwimmen. 
Das Schiff hat einen Maſt. Hier iſt ein Hammer. 
Der Sattel iſt von Leder. 

Wie ift die Hand? Was ift Amerika? Wie ift 
der Arm? Wie iſt der Winter? Wie iſt der Ball? 
Wo iſt Franklins Grab? Wo iſt der Ochs? Wo 
iſt die Roſe? Wo iſt der Fiſch? Was iſt der Aal? 
Wie viele Monate hat das Jahr? Wie iſt der 
Stamm? Iſt dein Name Fiſcher? Ja, ich heiße 
Fiſcher. Kann der Schwan ſchwimmen? Was hat 

as Schiff? 
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! 0—0 | 

7. Die Roſe hat Dornen. Die Henne findet ein 
Korn. Der Jung ijt von Gold. Wir haben im 
Winter Froſt. Der Wolf heult. Der Ochs bat 
ein Horn gebrochen. Dieſe Note iſt falſch. Der 
Block iſt groß. Die Poſt iſt offen. Ich war oft in 
Boſton. Der Storch kommt im Frühling. Der 
Kork ſchwimmt. Der Ball rollt. Das Schaf hat 
Wolle. 

Was hat die Roſe? Wer findet ein Korn? Was 
iſt golden? Wann haben wir Froſt? Wer hat 
ein Horn gebrochen? Wie iſt die Note? Wie 
iſt der Block? Was iſt offen? Wer war oft 
in Boſton? Wann kommt der Storch? Was 
thut der Kork? Was rollt? Was hat das 
Schaf? 


e—e 


Der Vogel hat ein Neſt. Die Sonne finft im 

| ( Weiten. Wir fenden einen Brief. Meine Feder 

it beſſer als Deine. Die Neſſel brennt. Der 

Pfeffer iſt ſcharf. Das Bett iſt weich. Der Keſſel 
iſt in der Küche. 

Was hat der Vogel? Wo ſinkt die Sonne? 
Was ſenden wir? Wie iſt der Pfeffer? Was 
brennt? Wie iſt das Bett? Wo iſt der 
Keſſel? | 


~ 


> UM — —— 


Das deutſche Buch. 23 


au- Ou 


Die Maus iſt im Haus. Ein unreifer Apfel iſt 
ſauer. Das Kind weint laut. Das Auge ift 
braun. Tautropfen ſind auf dem Gras. Der 
Brauer braut Bier. 

Wo iſt die Maus? Wie iſt ein unreifer Apfel? 
Iſt ein reifer Apfel ſauer? Nein. Welcher Apfel 
iſt ſauer? Wie iſt das Auge? Wo ſind Tau— 
tropfen? Auf dem Gras. Was thut der Brauer? 
Wer braut Bier? Der Brauer. 


1—1 

Ich finde ben Ring. Der Buchbinder bindet das 
Buch. Der Mann iſt blind. Der Wolf iſt wild. 
Der Bote bringt einen Brief. Der Vogel ſingt. 
Das Kind kann ſpringen. Die Mutter ſpinnt 
Flachs. Wir winden das Garn. Wir gewinnen 
einen Preis. Wir beginnen das Studium der 
deutſchen Sprache. Wir trinken Waſſer, Kaffee 
und Milch. 

Was finde ich? Wer findet den Ring? Wer 
bindet das Buch? Was bindet der Buchbinder? 
Wie iſt der Mann? Wer iſt blind? Wie iſt der 
Wolf? Was bringt der Bote? Wer bringt den 
Brief? Was kann das Kind? Wer kann ſprin— 
gen? Was ſpinnt. die Mutter? Wer ſpinnt 
Flachs? Was gewinnen wir? Was trinken wir? 
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ei—i 
A Sonne ſcheint bei Tage. Der Mond ſcheint 
bei Nacht. Der Wein iſt rot. Wein iſt ein 
Getränk. Eva war Adams Weib. Das Waſſer ift 
im Winter gefroren. Es iſt Eis. Die Ratte kann 
beißen. Der Reiter reitet. Dies Papier ift fein. 
Sokrates war weiſe. Die Kinder gleiten auf dem 
Eis. Ä 
Wann ſcheint die Sonne? Wann ſcheint der 
Mond? Was iſt Wein? Wer war Adam's Weib? 
Was kann die Ratte? Wo gleiten die Kinder? 
„Was thun die Kinder auf dem Eis? 
/ 
/ 
! pf 
Der Türke hat eine lange Pfeife. Die Roſe iſt 
| eine Pflanze. Der Pfeffer ift ſcharf. Gieb mir 
ZL. ein Pflaſter! Mein Finger blutet. Der Karpfen 
iſt ein Fiſch. Das Kupfer iſt ein Metall. Der 
Pfad iſt ſchmal. Die Pfanne iſt in der Küche. 
„Die Pflaume iji blau. Der Propfen ift aus Kork 
gemacht. Der Froſch hüpft. Der Froſch ſitzt im 
Pfuhl. Wir pflücken Blumen. Wir pflücken einen 
Apfel. Der Krppfey fällt. Der Pflug ift auf dem 
Feld. AR 
Wer hat eine lange Pfeife? Was iſt die Roſe? 
Wie iſt der Pfeffer? Was iſt der Karpfen? Was 
iſt das Kupfer? Wie iſt der Pfad? Wo iſt die 
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Pfanne? Wie iſt die Pflaume? Woraus (aus 
was) iſt der Propfen gemacht? Wo iſt der Froſch? 
Wo iſt der Pflug? Was pflücken wir? 


/ D—th 

/ Der Dieb hat geftohlen. - Der Dorn iſt ſcharf. 
Der Eſel frißt die Diſtel. Der Donner rollt. Der 
Daumen iſt ein Finger. Der Stock iſt dünn. Das 
Buch iſt dick. Ich bin durſtig. Ich habe Durſt. 
Drei und drei ſind ſechs. Zehn und drei ſind drei— 

„zehn. Ich danke dir. Dort ift dein Bruder. 

Lee Wer hat geſtohlen? Was ift ſcharf? Was frißt 
der Eſel? Was thut der Donner? Was iſt der 
Daumen? Wie iſt der Stock? Wie iſt das Buch? 
Habe ich Durſt? Bin ich durſtig? Wie viel ſind 
drei und drei? Wie viel find zehn und drei? Sit 

N dein Bruder dort? Ja, mein Bruder tft dort. 


ff „Leh. d 00 | 
| as Blut ijt rot. Die Mutter iſt T: Die - 


Flut ijt hoch. Der Fuß iſt lang. Der Vogel hat 
zwei Füße. Der Elefant hat vier Füße. Der 
Pudel iſt ein Hund. Der Froſch ſitzt im Pfuhl. Das 
Garn iſt auf der Spule. Der Stuhl hat vier Füße. 
Das Kind ſitzt auf dem Stuhl. Das Pferd hat 
einen Huf. Mein Buch iſt in der Schule. 

Was iſt rot? Wer iſt gut? Wie viele Füße hat 
der Vogel? Wie viele Füße hat der Elefant? 
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Was iſt der Pudel? Wo ſitzt der Froſch? Wo iſt 
das Garn? Wo ſitzt das Kind? Wo iſt mein 
Buch? Was hat das Pferd? 


feb—sh li 

Das Schaf hat Wolle. Der Schatten ijt kühl. 
Die Scheere iſt ſcharf. Das Schiff ſank. Das 
Fleiſch iſt friſch. Der Gärtner hat eine Schaufel. 
Das Kleid iſt ſchäbig. Der Vogel ſitzt im Buſch. 
Der Jäger ſchoß den Vogel. Das iſt meine rechte 
Schulter. Der Vogel iſt ſcheu. Der Aal iſt 
ſchlüpferig. Der Fuchs iſt ſchlau. Der Fuchs ſitzt 
in der Schlinge. Der Schmied hämmert. Der 
Schmuggler ſchmuggelt Waren. Der Hund ſchnappt 
nach dem Fleiſch. 

Was hat das Schafe Wie iſt der Schatten? 
Wie iſt die Scheere? Was ſank? Sank das 
Schiff? Ja, das Schiff ſank. Iſt das Fleiſch 
friſch? Was hat der Gärtner? it das Kleid 
ſchäbig oder neu? Wo ſitzt der Vogel? Was ſchoß 
der Jäger? Wo iſt meine rechte Schulter? Wo iſt 
meine linke Schulter? Wie iſt der Vogel? Was 
iſt der Aal? Wie iſt der Aal? Iſt der Fuchs 
ſchlau? Wo ſitzt der Fuchs? Wer ſitzt in der 
Schlinge? Was thut der Schmied? Was thut der 
Schmuggler? Was ſchmuggelt der Schmuggler? 
Wer ſchmuggelt Waren? Wonach ſchnappt der 
Hund? Wer ſchnappt nach dem Fleiſch? 


CS 
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3—t 

Das Zinn iſt ein Metall. Die Taube iſt zahm. 
Ich habe zehn Finger. Die Zeit iſt lang. Die 
Zange iſt gebrochen. Dieſe Kinder ſind Zwillinge. 
Ich habe zwei Hände, zwei Füße, zwei Augen, zwei 
Ohren. Der Elefant hat lange Zähne. Zwanzig 
und zwei find zwei und zwanzig. Zehn und zwei 
ſind zwölf. Die Ziegel ſind auf dem Dach. Die 
Hitze iſt im Sommer groß. Wir ſchmelzen das 
Gold im Feuer. Die Katze fängt die Maus. Was 
iſt das Zinn? Wie iſt die Taube? Wie viele 
Finger habe ich? wie viele Ohren? wie viele 
Hände? wie viele Füße? Wie viel ſind zehn und 
zwei? Wie viel ſind zwölf und acht? Wann iſt 
die Hitze groß? Wie ſind die Zähne des Elefanten? 
Wo ſind die Ziegel? Wo ſchmelzen wir das Gold? 
Was thut die Katze? 


k ch bk d-ch 


Der Finke iſt ein Vogel. Die Birke iſt ein 
Baum. Die Bank ſteht im Schatten. Die Kiſte 
iſt voll Leinen. Der Bart iſt am Kinn. Der 
Altar iſt in der Kirche. Der Stock iſt gebrochen. 
Die Milch iſt friſch. Wir kochen Suppe und Fleiſch. 
Die Woche hat ſieben Tage. Das Buch iſt neu. 
Der Hund wacht. Die Nacht iſt dunkel. Gieb mir 
ein Licht. Ein Segel iſt in Sicht. Der Forſt iſt 
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dicht. Der Soldat Déi. Das Pfund ift ein Ge - 


wicht. Onkel kommt nächſte Woche. Die Tochter 
liebt die Mutter. | 

Was ift ber Finke? Was ut bie Birke? Was 
ijt die Buche? Wo fteht die Bank? Ift Leinen in 
ber Kiſte? Wo ijt der Bart? Wo ift der Altar? 
Was iſt gebrochen? Wie iſt die Milch? Was 
kochen wir? Wie viele Tage hat eine Woche? Iſt 
die Nacht dunkel? Was iſt in Sicht? Wie iſt der 
Forſt? Was thut der Soldat? Was iſt das 
Pfund? Wann kommt Onkel? 


t-$ 3—t 

Das Waſſer ift klar. Die Nuß hat einen Kern. 
Die Neſſel brennt. Der Keſſel iſt voll Waſſer. Wir 
haſſen unſere Feinde. Der Fuß iſt lang. Die 
Kette raſſelt. Der Hund will beißen. Geſundheit 
iſt beſſer als Reichtum. Karl gewinnt das große 
Los. Das Kind ſaß auf dem Stuhl. Es aß aus 
einer großen Schüſſel. Ich habe mein Buch ver— 
geſſen. Was iſt das? Das iſt ein Schuß. 

Was iſt klar? Was hat die Nuß? Was brennt? 
Wen haſſen wir? Wie iſt der Fuß? Was raſſelt? 
Wer will beißen? Was iſt beſſer, Geſundheit oder 
Reichtum? Wer gewinnt das große Los? Wo ſaß 
das Kind? Was that das Kind? Woraus (aus 
was) aß es? Was habe ich vergeſſen? 
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Wir trinken Kaffee. Der Tag hat 12 Stunden. 
Die Thüre ift offen. Der Shttler macht den Sattel. 
Der Reiter reitet. Er wandert in die weite Welt. 
Der Garten ijt groß. Der Keller ijt unter bem 
Haus. Die Deutſchen tanzen gern. Joſeph hatte 
einen Traum. Das Blut iſt rot. Dieſer Mann 
iſt in Not; er hat kein Brot. Der Stein iſt hart. 
Das Thal iſt tief. Die Knaben waten im Waſſer. 
Wer hat einen Spaten? Der Gärtner. Das Wort 
iſt lang. Wir ſchlafen im Bett. Der Hirte treibt 
die Herde aus. 

Was trinken wir? Wie viele Stunden hat der 
Tag? Was iſt offen? Wer macht den Sattel? 
Was thut der Reiter? Wie iſt der Garten? Wo 
iſt der Keller? Was thun die Deutſchen gern? 
Was batte Jofeph? Wie ift das Blut? Wer 
hat kein Brot? Was iſt hart? Wie iſt das 
Thal? Wo waten die. Knaben? Was hat der 
Gärtner? Wie iſt das Wort? Wo ſchlafen wir? 
Wer treibt die Herde aus? d 

ke 

Der Fiſch kann ſchwimmen. Die Katze kratzt. 
Die Krähe hat ſcharfe Klauen. An der Küſte ſind 
viele Klippen. Das Korn iſt rund. Der König 
hat eine Krone. Der kalte Winter kommt. Der 
Keller ijt kühl. Die Kuh und das Kalb freſſen aus 
der Krippe. Konrad hat einen Krampf im Arm. 


a E | mE | , e E 
Qu 2 D 
pm Ä = | 


7 


30 Das deutſche Buch. 


b—v 

Das Silber ijt weiß. Das Grab ijt auf bem 
Gottesacker. Da find fieben Raben. Wir haben 
heute keine Schule. Der Weber webt. Das Sieb 
iſt in der Küche. Das Kind gab mir Blumen. Ich 
habe Fieber. Die Schaufel iſt im Garten. Die 
AL —Taube ift ein Vogel. Das Kind gab mir einen 
Laib Brot. 


j—J-y 
Das Kind ijt jung. Das Jahr bat 12 Monate. 
Der Juwelier hat Juwelen. Iſt das Wachs gelb? 
Ja. Jakob war ein Jude. Die Jacke iſt neu. 
Wer iſt jung? Was hat das Jahr? Was hat 
der Juwelier? Wie iſt das Wachs? Was war 
Jakob? Wie iſt die Jacke? 


chs x 

Das Wachs iſt gelb. Der Ochs hat Hörner. 
Sachſen iſt ein Land. Das Leinen wird aus 
Flachs gemacht. Die Pflanzen wachſen. Der 
Fuchs heißt in der Fabel Reinecke. Die Sachſen 
haben einen König. Der Wagen hat eine Achſe. 
Sechs Monate ſind ein halbes Jahr. 

Wie iſt das Wachs? Was hat der Ochs? Was 
iſt Sachſen? Woraus (aus was) wird Leinen 
gemacht? Was thun die Pflanzen? Wie heißt der 
Fuchs in der Fabel? Was haben die Sachſen? 
Wie viele Monate ſind ein halbes Jahr? 


Zweiter Teil. 
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P4 

| v 1. Das Haus, 

Das Haus hat vier Mauern. Die Thüre führt 

in das Haus. Die Fenſter find von Glas. Das 
Dach iſt auf dem Hauſe. Der Keller iſt unter dem 
Haufe. Die Zimmer find im (in dem) Haufe. - 
Wir ſchlafen im Schlafzimmer. Wir baden im 
Badezimmer. Wir eſſen oder ſpeiſen im Eßzimmer 
oder Speiſezimmer. Wir wohnen im Wohnzimmer. 
Die Kinder ſind in der Kinderſtube. Wir kochen in 
der Küche. ( 


— 


Übungen. — Wie viele Mauern hat das Haus? 
Was führt in das Haus? Wovon ſind die Fenſter? 
Wo iſt das Dach? Wo iſt der Keller? Wo ſind 
die Zimmer? In welchem Zimmer ſchlafen wir? 
Wo baden wir? Wie heißt das Zimmer, wo wir 
ſpeiſen? Was thun wir im Eßzimmer? Wie 
heißt das Zimmer wo wir wohnen? In welchem 
Zimmer ſind die Kinder? | 

ANT 
Si 2. Das Wohnzimmer. 
Das Zimmer, wo wir wohnen, heißt Wohn— 
zimmer, Viele Dinge find darin (in dem Zimmer). 
Ein Teppich liegt auf dem Fußboden. Ein Tiſch 
ſteht in der Mitte. Wir finden auch ein Sofa, 
Stühle und andere Sitze. Ein Spiegel hängt an 
der Wand. Eine Uhr ſteht auf dem Kamin. 

Übungen. — Wo wohnen wir? Welche Dinge 
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ſind im Wohnzimmer? Was liegt auf dem Fuß⸗ 
boden? Wo ſteht der Tiſch? Das Sofa iſt ein 
Sitz. Was iſt der Stuhl? Was hängt an der 
Wand? Iſt der Spiegel von Glas? Wo ſteht 
die Uhr? 


3. Das Speiſezimmer. y^- P is 
Wir eſſen im Speiſezimmer oder Eßzimmer. Ein Č 


Schrank befindet ſich (iſt) darin. In dem Schrank Si 


find ſilberne Schüſſeln und koſtbares Porzellan. 
In der Mitte ſteht ein runder Tiſch. Er iſt gedeckt. 
Das Tiſchtuch iſt von feinem Damaſt. Die Teller 
und Schüſſeln ſind aus Porzellan gemacht. Auf 
jedem Teller liegt eine Serviette. Die Löffel und 
Gabeln ſind aus Silber. Die Meſſer ſind ſcharf. 
An jedem Platze ſteht ein Salzfaß, ein Butterteller, 
ein Waſſerglas und ein Weinglas. „In, der Mitte 
des Tiſches befindet ſich ein Einſatz mit Eſſigflaſche, 
Olflaſche, Pfefferflaſche und Senfflaſche. Der 
Vorlegelöffel, das Vorlegemeſſer und die Vorlege⸗ 


gabel liegen am Platze der Hausfrau oder des ES 
Hausherrn. Dort fteht auch bie Schelle. BET 


Übungen. — Wo effen wir? Welche Dinge 
find im Speiſezimmer? Was ijt im Schrank? 
Wo iſt der Tiſch? Was liegt auf dem Tiſch? 
Woraus iſt das Tiſchtuch gemacht? Woraus iſt 
der Teller gemacht? Was eſſen wir mit dem 
Löffel? mit der Gabel? Schneiden wir mit dem 
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Meſſer ER trinken wir Waſſer? Was jtebt 
in der/ Mitte des Tiſches? Was ift in der 
Eſſigflaſche? in der Olflaſche? in der Pfefferflaſche? 
Wie heißt das große Meſſer zum Vorlegen? Wo 
liegen der Vorlegelöffel, das Vorlegemeſſer und die 
Vorlegegabel? Wo ſteht die Schelle? - 


A. Küche und Keller.. 


Was ift bie Küche? Die Küche ift der Raum, 
wo man kocht. 

Wo iſt die m ?. Ste ift oft neben dem Speiſe⸗ 
zimmer. 

Welche Dinge find in der Küche? Der Herd, 


S Töpfe, Keffel. 


Was bedeutet „Herd“ und „Töpfe“? Der Platz, 
wo das Feuer brennt, heißt Herd. 

Ich verſtehe jetzt. Aber was ſind Töpfe? 
Töpfe ſind runde Gefäße, meiſtens aus Metall. 
Die Suppe iſt im Suppentopf. Die Milch iſt im 
Milchtopf und das Fleiſch iſt im Fleiſchtopf. 

Wie heißt die Perſon, welche kocht? Sie heißt 
Koch oder Köchin. 

Was thut die Köchin in der Küche? Sie kocht 
Suppe und Fleiſch; ſie backt Brot; ſie wäſcht das 
Geſchirr. 

Was iſt Geſchirr? Die Kaffeekanne, die Milch— 
kanne, Taſſen und die übrigen Gefäße zum Kaffee— 
trinken heißen Kaffeegeſchirr. Die Theekanne, 
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Theetaſſen und jo weiter (etc.) machen ein Thee- 
geſchirr. | 
Wo ut ber Keller? Er ijt unter dem Haufe. 
Wie tft der Keller? Er ijt kühl und dunkel. 
Was ijt darin (in dem Keller)? —In einem 
Kohlenkeller ſind Kohlen; im Weinkeller iſt Wein 
und im Eiskeller iſt Eis. | | 


Das Schlafzimmer ijt gewöhnlich oben im Haufe. secas 
Es liegt meistens nach dem Hofe. Das Bett jtebt = 


in der Mitte. In einem guten Bett findet man 
folgende Dinge: einen Springrahmen, eine Ma- 
tratze, ein Pfühl, zwei Betttücher, ein oder zwei 
Kopfkiſſen und eine Decke. Die Komode ſteht 
zwiſchen den Fenſtern. Sie hat vier Schubladen; 
alle ſind voll Wäſche. Der Schrank hängt voll 
Kleider. Der Waſchtiſch befindet fi meiſtens 
hinter der Thür. Das Waſchgeſchirr ſteht darauf. 
Der Handtuchhalter und ein Eimer ſtehen daneben. 
Die Vorhänge find dunkel und warm. In der 
Mitte ſtehen ein Tiſch, einige Stühle und ein 
Schaukelſtuhl. Das Badezimmer iſt neben dem 
Schlafzimmer. 

Übungen. — Wie heißt das Zimmer, wo wir 
ihlafen? Wie ift das Schlafzimmer gewöhnlich? 
Liegt es nach dem Hofe oder nach der Straße? 
Welche Dinge findet man in einem guten Bett? 


d 
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Iſt der Springrahmen elaſtiſch? Iſt das Kiſſen 
weich oder hart? Das Kopfkiſſen iſt für den Kopf; 
was für ein Kiffen ijt im Sofa? Wofür ift ein 
Nadelkiſſen? ein Fußkiſſen? Wo ſteht die Kom⸗ 
mode? Wie viele Schubladen hat ſie? Was iſt 
darin? Was hängt im Kleiderſchrank? Wo ſteht 
das Waſchgeſchirr? Woraus iſt es gemacht? 
Was hängt auf dem Handtuchhalter? Wo ſteht der 
Eimer? Wie ſind die Vorhänge? Was ſteht in 
der Mitte? Wie heißt ein Stuhl zum Schaukeln? 
Welches Zimmer iſt neben dem Badezimmer? 
| rn 
"A. 6. Bäume ue, 

Was bedeutet „Bäume?“ Die Palme ift ein 
Baum, die Linde iſt ein Baum. Es giebt viele 
Arten (Sorten) Bäume. Der Baum hat Wurzeln. 
Die Wurzeln ſind in der Erde. Der Stamm iſt 
rund. Die Rinde bedeckt den Stamm. Der Baum 
hat einen Stamm, der Strauch (Buſch) hat viele 
Stämme. Der Stamm hat drei, vier oder mehr 
Aſte. Der Aſt iſt nicht ſo dick als der Stamm. An 
den Aſten ſind Zweige. Der Zweig hat Blätter 
oder Laub. Die Spitze des Baumes heißt Wipfel. 
Viele Bäume machen einen Wald. 

übungen. — Was iſt die Palme? die Linde? 
Wie heißt der Teil des Baumes, welcher in 
der Erde iſt? Womit iſt der Stamm bedeckt? 
Was ijt größer, der Stamm ober ber Aft? Was 
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iſt an den Zweigen? Wann haben die Bäume 
Laub, im Winter oder im Sommer? Wie heißt 
die Spitze des Baumes? 


7. Blumen. 


Die Roſe iſt die Königin der Blumen. Sie hat 
eine ſchöne Farbe und einen angenehmen Geruch. 
Die Tulpe hat ebenfalls eine ſchöne Farbe, aber 
ſie hat keinen Geruch; ſie iſt geruchlos. Die weiße 
Lilie hat einen hohen Stengel. Das Vergißmein— 
nicht iſt eine kleine blaue Blume; es wächſt oft 
am Waſſer. Das duftende (wohlriechende) Veilchen 
wächſt im Schatten. Die Blumen, welche auf dem 
Felde wachſen, heißen Feldblumen; diejenigen, 
welche im Walde wachſen, heißen Waldblumen. 
Wir machen Sträuße und Kränze aus Blumen. 

Übungen. — Welche Blume ift die Königin? 
Warum? Welche Blume ijt geruchlos? Welche 
hat einen langen Stengel? Welche Blume iſt rot? 
blau? weiß? violet? Wo wachſen Feldblumen? 
und Waldblumen? Wie heißt ein Topf für 
Blumen? ein Beet mit Blumen? ein Strauß 
von Blumen? Was ift ein Blumenkranz? Was 
iſt ein Blumengarten? 


S, Gemüſe. 
Man zieht allerlei Gemüſe im Gemüſegarten, 
zum Beiſpiel Mais. Was iſt „Mais?“ Der 
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Mais wird in Amerika indianiſches Korn genannt. 
Er hat eine gelbe Farbe und viele kleine Körner. 
Wie heißt das Gemüſe, welches die Neuengländer 
oft eſſen? — Bohnen. Die Limabohnen ſind ſehr 
groß. Kennen Sie die Kartoffeln? —- Nein. Die 
Kartoffel iſt rund; ſie wächſt in der Erde. In 
Irland werden viele Kartoffeln gezogen. Verſtehen 
Sie das Wort Spargel? — Nein, ich habe es nie 
gehört. Der Spargel iſt ein Sommergemüſe. 
Er iſt lang und rund. Wir eſſen nur die Spitze 
des Spargels. Ich verſtehe jetzt, was Sie 
meinen. Welches Gemüſe eſſen Sie am liebſten? 
—Ich eſſe gern Spinat und Blumenkohl. Welche 
Farbe hat der Blumenkohl? — Er iſt weiß. Eſſen 
wir die Gemüſe roh oder gekocht? — Wir eſſen 
ſie gekocht. 


9. Der Obſtgarten. 


Im Garten wachſen allerlei Bäume. Dort ſteht 
ein Apfelbaum; ſeine Aſte ſind ſo voll, daß ein Aſt 
gebrochen iſt. Jener Birnbaum hat ſo dichtes Laub, 
daß ich keine Frucht daran ſehe. In feinem Wipfel 


That ein Vogel fein Neſt gebaut. Dieſer Pflaumen⸗ 
baum rechts ijt ganz niedrig; ich kann mit der 
Hand einen Zweig davon brechen. Die bläulichen 


Pflaumen ſchmecken gut. Der Kirſchbaum hat eine 
glatte Rinde und längliche Blätter. Die Kirſchen, 
welche zwiſchen dem Laub hängen, ſind noch klein 
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und unreif. Der Walnußbaum hat einen dicken 
Stamm und eine breite Krone. Einige Nüſſe liegen 
darunter. Ich öffne die bittere, grüne Schale und 
knacke die Nuß. Der Kern iſt noch klein und unreif. 
Die Aprikoſen- und Pfirſichbäume ſind klein und 
niedrig. 


Ubungen. — An welchem Baume wächſt der 
Apfel? Was für Früchte trägt der Birnbaum? 
der Pflaumenbaum? der Kirſchbaum? der 
Aprikoſenbaum? Welche Früchte haben einen 
Stein? Welche Früchte haben eine harte Schale? 
In was für einem Garten wächſt das Obſt? 
(Frucht.) Was für Obſtbäume ſind niedrig? Was 
iſt dicker, eine Walnuß oder eine Haſelnuß? 


10. Das Zeitwort. 


A. Was thut Karl? Er lernt eine Fabel. Ich 
lerne Geographie. Was lernt ihr? Wir lernen 
leſen. Maria, warum lernſt du nicht? Ich habe 
kein Buch. Was lernen die Kinder? Lernen ſie 
tanzen? Was lernen Sie, mein Fräulein? Ich 
lerne Muſik. Der Schuſter macht Schuhe. Wir 
pflanzen Rofen. Ihr kocht Suppe. Schreibſt du 
einen Brief? Ich ſchicke ein Telegramm. Du 
ſingſt ein Lied. Er ſpielt Ball. 


Regel. Die Endungen des Zeitwortes ſind im 
Präſens oder in der Gegenwart e, ſt, t, en, et, en. 
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Übung. — Konjugieret alle Zeitwörter aus der 
Aufgabe A in der affirmativen oder bejahenden, in 
der fragenden und in der verneinenden Form! 


Ich pflückte oft Apfel. Du tanzteſt zu lange. 
Er weinte laut. Wir bauten ein Haus. Ihr 
kauftet ein Buch. Sie (die Kinder) zeichneten ein 
Bild. Sie (Fräulein Schulz) erwarteten einen 
Beſuch. Klopfteſt du nicht an die Türe? 
Regel. Die Endungen des Zeitwortes ſind im 
Imperfektum oder in der erſten Vergangenheit: te, 
teft, te, ten, tet, ten. 


Übung. — Setzet bis Zeitwörter unter A in das 
Imperfektum, zuerſt in der verneinenden Form. 


C. Ich habe einen Hut gekauft. Haſt du nicht 
gehört? Er hat Blumen gepflückt. Wir haben 
die Feder gebraucht. Ihr habt den Knaben mih- 
an Die Kinder haben fid) verſöhnt. Warum 
haben Sie meine Bitte nicht erhört? 


Regel. Das Perfektum oder die Ate 
Vergangenheit wird mit Hülfe des Partizipiums 
(Mittelwort) gebildet. Das Mittelwort ſteht immer 
hinter dem Objekte. | 


übung. — Setzet die Sätze unter A und B in 
das Perfektum. 

D. Ich werde ein Lied ſingen. Du wirſt einen 
Hut kaufen. Er wird deutſch lernen. Sie wird 
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eine Reiſe machen. Wir werden gute Muſik hören. 
Werdet ihr Zeit haben? Wo ſind die Kinder? Sie 
werden im Garten ſein. Werden Sie Morgen 
Abend nicht kommen, Frau Müller? 


Regel. Das Futurum oder die Zukunft wird 
aus dem Hülfszeitwort werden und dem Infinitiv 
gebildet. Der Infinitiv kommt hinter das Objekt. 


Übung. — Gebet die Beiſpiele unter A, B und C 
in die Zukunft. 


E Karl, lerne deine Aufgabe! Kinder, lernet 
eure Aufgabe! Laßt uns unſere Aufgabe lernen! 
Meine Damen, lernen Sie Ihre Aufgabe! 


übung. — Gebrauchet die folgenden Sätze im 
Imperativ: Ein Lied ſingen; einen Brief ſchreiben; 
ein Buch kaufen; an die Thüre klopfen; ein Glas 
Milch trinken; einen Beſuch machen. 


11. Die Stadt. 

Was ift New York? Es iſt eine Stadt. 

In welchem Staate iſt es? Es iſt die größte Stadt 
im Staate New Pork. 

Was findet man in einer Stadt? Man findet 
Straßen und Gaſſen, Häuſer, Kirchen und andere 
Gebäude. | 

Iſt Fifth⸗Avenue eine Straße oder eine Gaffe? 
Eine Straße. 
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Was iſt breiter, die Straße oder die Gaſſe? Die 
Straße iſt breiter. 

Was für ein Haus iſt ein Palaſt? Ein ſehr 
großes und koſtbares Haus. 

Was iſt ein Krankenhaus? (Spital). Es iſt ein 
Haus für Kranke. 

Was iſt ein Waiſenhaus? Es iſt ein Haus für 
Waiſenkinder, die nicht Vater und Mutter haben. 

Was iſt ein Gefängnis oder Gefangenhaus? Ein 
Haus für Gefangene. 

Was iſt ein Gaſthof oder Gaſthaus? Ein Haus 
für fremde Gäſte. Das Palmer-Houſe in Chicago 
iſt ein großer Gaſthof. | 

Was iff eut Laden? Ein Haus, wo man Waren 
kauft. Auf Broadway ſind viele ſchöne Läden. 


12. Eine qute Autwort. 


Drei Studenten machten einmal einen Spazier⸗ 
gang. Sie waren in höchſt übermütiger Laune. 
„Da kam ein ernſter alter Mann vorbei. Einer 
der jungen Leute wollte einen Witz machen und 
ſprach: „Guten Morgen, Vater Abraham!“ Der 
Zweite rief: „Guten Morgen, Vater Iſaak!“ und 
der Dritte: „Guten Morgen, Vater Jakob!“ Der 
alte Herr antwortete ganz ruhig: „Ihr irrt Euch; 
ich bin Saul, welcher ausging, die Eſel ſeines 
Vaters zu ſuchen. Hier habe ich ſie gefunden.“ 


/ 
/ 
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13. Der Fichtenbaum. = 
Ein Fichtenbaum ſteht een 
Im Norden auf kahler Höh- 
Ihn ſchläfert; mit weißer Decke 
, Umhüllen a Eis und Schnee. 


Gr träumt von einer Palme, 
Die, fern im Morgenland, 
Einſam und ſchweigend trauert 
Auf brennender Felſenwand. 


\ Heine 


11. Das Blatt im Buche. 
Ich hab' eine alte Muhme, 
Die ein altes Büchlein hat; 
Es liegt in dem alten Buche 
Ein altes, dürres Blatt. 

So dürr ſind wohl auch die Hände, 
Die einſt im Lenz ihr's gepflückt. 


Was mag wohl die Alte haben? 
Sie weint, ſo oft ſie's erblickt. 
Grün 


15. Freund und Feind. 
Teuer iſt mir der Freund, doch auch den Feind 
kann ich nützen: 
Zeigt mir der Freund was ich kann, lehrt mich 
der Feind, was ich ſoll. 


\ 


er - ee Gi 
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16. Das Hühnchen und der Diamant. 


Ein verhungert Hühnchen fand 
Einen feinen Diamant 
Und verſcharrt' ihn in den Sand. 


„Möchte doch, mich zu erfreu'n,“ 
Sprach es, „dieſer ſchöne Stein, 
Nur ein Weizenkörnchen ſein.“ 


17. Die Haustiere. 

Die Tiere, welche im Hauſe und um das Haus 
leben, heißen Haustiere. Der treue Hund bewacht 
das Haus. Wenn ein Dieb kommt, bellt er fo laut, 
daß Alle im Hauſe aufwachen. Die Katze iſt ein 
Feind des Hundes. Sie ſchleicht durch das Haus, 
um Mäuſe und Ratten zu fangen. Der ſtarke Ochs 
hilft auf dem Felde arbeiten. Wenn er zornig iſt, 
ſtößt er mit den Hörnern. Die nützliche Kuh giebt 


uns Milch für Butter. Das junge Kalb folgt ihr 


überall. Die muntere Ziege iſt kleiner als die Kuh. 
Sie kann ausgezeichnet ſpringen und klettern. Ihr 
Fell hat langes Haar. Das geduldige Schaf 
liefert uns Wolle für warme Kleider. Das ſchöne 
Pferd nützt uns auf mancherlei Weiſe. Es zieht 
den Wagen und trägt den Reiter. Der Eſel hat 
lange Ohren. Er trägt oft Säcke zur Mühle. Der 
Mauleſel iſt eigenſinnig. Das Schwein giebt uns 
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Fleiſch. Aus ſeinem Haar, Borſten genannt, 
machen wir Bürſten. 


übungen. — Welche Tiere nennen wir Haustiere? 
Welches ſind die bekannteſten Haustiere? Welches 
Tier ift treu? welches falſch? welches eigenſinnig? 
welches geduldig? Welche Haustiere eſſen wir? 
welche nützen uns durch ihre Haut? welche ſind mit 
Haaren bedeckt? Welches Tier hat Wolle? Wie 
hilft uns das Pferd? der Ochs? der Eſel? Welche 
Tiere haben Hörner? Woraus macht man Bürſten? 
Woraus bereitet man Butter und Käſe? Welches 
Tier zieht den Wagen? Welche Tiere helfen uns 
auf dem Felde? Was thut der Hund? die Katze? 
der Eſel? 


18. Hund und Katze. 


Zum Herrn kamen Hund und Katze herein, ver— 
klagten einander mit Heulen und Schrei'n: „Hund 
hat mich fo febr ins Bein gebiſſen!“ — „Und mir 
hat das Kätzchen die Nafe zerriſſen! — „Hund hat 
in der Küche genaſcht den Braten!“ „Das Kätzchen 
iſt über die Milch geraten!“ 


Was ſagte der Herr zu dieſem Streit? Er ſuchte 
den Stock, der war nicht weit. „Ihr habt Euch 
Beide einander nicht lieb, und Eins wie das Andere 
it ein Dieb! Drum mögt Ihr Beide Euch nun 
bekehren, ſonſt ſoll der Stock Euch Beſſeres lehren!“ 
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19. Sprüchwörter, 
Aller Anfang iſt ſchwer. 
Geduld iſt die größte Tapferkeit. 


20. Hausvögel. 


Die Vögel haben zwei Füße, zwei Flügel und 
einen Schnabel. Ihr Körper iſt mit Federn bedeckt. 
Sie bauen Neſter und legen Eier darin. Alle Vögel 
können fliegen. Die Vögel, welche in der Nähe des 
Hauſes leben, nennt man Hausvögel. Der Pfau 
hat prachtvolle Federn im Schwanz; er iſt ſehr ſtolz 
darauf. Der Hahn iſt nicht weniger ſtolz, als 
der Pfau. Er kräht, wenn der Tag anbricht. Das 
Huhn ſcharrt emſig im Sande, um ein Korn zu 
finden. Ein altes Huhn heißt Henne. Die Henne 
iſt ſehr beſorgt um ihre Jungen. Dieſelben heißen 
Hühnchen oder Küken. Das Perlhuhn iſt grau 
gefleckt. Es kommt von der Guinea⸗Küſte in Afrika. 
Der Puter ſtammt aus der Türkei. Wenn der 
Puter ärgerlich iſt, ſchwillt der Kamm, den er auf 


dem Kopfe hat. Wir ſagen in Deutſchland, wenn 


einer zornig wird, „der Kamm ſchwillt ihm.“ Oft 
ſitzt ein ganzer Schwarm von Tauben auf dem 
Dache und ſonnt ſich. Das Haus der Tauben 
nennt man Taubenſchlag. Die Gans und die Ente 
können nicht nur fliegen, ſondern auch ſchwimmen. 
Der Schwan iſt ebenfalls ein Schwimmvogel. Er 
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hat einen viel längeren und ſchöneren Hals als die 
Gans. 

Übungen. — Wie viele Füße haben die Vögel? 
Wozu dienen ihnen die Flügel? Wie heißt der 
Mund der Vögel? Womit ſind die Vögel bedeckt? 
Wie nennt man das Haus der Vögel? Legen die 
Vögel ihre Eier in das Neſt? Welchen Hausvogel 
finden Sie am ſchönſten? welchen halten Sie für 
den nützlichſten? Wie iſt der Pfau? Worauf iſt 
der Pfau ſtolz? Iſt der Hahn wachſam? was thut 
er, wenn der Tag anbricht (beginnt)? Wie nennen 
wir ein altes Huhn? Wie heißen die jungen Hühner? 
Woher ſtammt das Perlhuhn? und der Puter? 
Wann eſſen die Amerikaner einen Puter? Was iſt 
ein Taubenſchlag? Wie nennen wir die Vögel, 
welche ſchwimmen können? und die, welche ſingen? 
Wollen Sie mir einige Schwimmvögel nennen? 
Sagt man, daß die Gans dumm iſt? Schreiben 
Sie mit Gänſefedern? Sind dieſelben ſehr leicht? 
Iſt der Hals der Gans lang oder kurz? Hat der 
Schwan einen gebogenen Hals? 


21. Der Hahn. 
„Es iſt doch wirklich ärgerlich!“ 
So ſprach ein ſchwarzer Hahn für ſich; 
„Seit dort der Pfau umherſtolziert, 
Bekomm' ich nie, was mir gebührt!“ 


2 / 
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Was nur die Kinder Gutes haben, 
Daran muß auch der Pfau ſich laben; 
Das vollſte Korn, das feinſte Brot, 
Sie phare ihm — bald leid ich Not. 


Hagedorn. 


— 


gor 
a“ 


22. Fiſche. 

Die Fiſche haben weder Füße noch Flügel, ſon⸗ 
dern Floſſen zum Schwimmen. Ihr Körper iſt mit WA 
Schuppen bedeckt. Der Kopf ijt lang and Aach, 
Der Schwanz iſt oft geſpalten. Die Forelle lebt if 
klarem Waſſer. Sie hat rote und blaue Flecken. p . 
Ihr Fleiſch ſchmeckt vortrefflich. Der Aal iſt lang 
und glatt. Er iſt ſo ſchlüpfri ig, daß man an ihn kaum 4: 4» 
in der Hand halten kann. Der Maifiſch kommt 
gegen Mitte April. Im Hudſon wird jedes 
eine Maſſe von Maifiſchen gefangen. Die 6f sine! 
kann man zerbeißen. Der Salm iſt ebenfalls ein Li M 


beliebter Filh. Der Lachs ift eine Art Salm, ben 


man oft im Rhein findet. Der Krebs iſt braun, 
wenn er aus dem Waſſer kommt. Wenn er gekocht 
iſt, hat er eine rote Farbe. Der Hering, die 
Sardelle und die Makrele ſind Seefiſche. Der 
Hummerſalat iſt aus Hummer gemacht. Man 
fängt die Fiſche mit einem Netz oder mit einer 
Angel. ; 
Übnugen. — Was haben bie Fiſche zum Schwim⸗ 
men? Womit tjt ihr Körper bedeckt? Wie iſt der 
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Kopf? und der Schwanz? Wo leben die Fiſche? 
Welche Fiſche kennen Sie? Welchen Fiſch eſſen 
Sie am liebſten? Haben Sie ſchon einen Krebs 
geſehen, wenn er aus dem Waſſer kam? welche 
Farbe hatte er? und wie ſah er aus, als er gekocht 
war? Haben die Fiſche Knochen oder Gräten? 
Wie heißen die Fiſche, welche in der See leben? 
Nennen Sie einige Seefiſche! Wo leben Flußfiſche? 
In welchem Fluß fängt man viele Maifiſche? 
Angeln Sie oft? Macht Ihnen das Angeln Ver— 
gnügen? 


— —— m — 


„23. Der Fiſcher. 
EE I. 
| Saß ein Fiſcher an dem Bach, 
Wollte Fiſche fangen; 
Doch es blieb den ganzen Tag 
Leer die Angel hangen. 
IT. 
Endlich zuckt es unb er jah 
Fiſchlein zappelnd ſchweben; 
Golden rötlich hing es da, 
Bat ihn um ſein Leben. 
III. 
„Lieber Fiſcher, laß mich los!“ 
Sprach's mit glatten Worten, 
„Laß mich in der Wellen Schoß, 
Bis ich groß geworden!“ Ramler. 


1 
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E 24. Metalle, 
| Das Gold ijt das koſtbarſte Metall. Der Gold- 
ſchmied verfertigt daraus allerlei Schmuck. Die 
Damen tragen gern goldene Ringe und Armbänder. 
Das Silber hat eine weiße Farbe. In Colorado 
ſind große Silberminen. Dort giebt es auch Silber⸗ 
mühlen. Das Kupfer iſt rot. Der Cent iſt aus 
Kupfer gemacht. Es iſt gefährlich in kupfernen 
Gefäßen zu kochen. Das Meſſing iſt eine Miſchung 
von Kupfer und Zink. Das Eiſen iſt das nützlichſte 
Metall. Das Sprüchwort ſagt: Man muß das 
Eiſen ſchmieden, wenn es glüht. Der Anker, der 
Pflug und viele andere- Dinge ſind eiſern. Ver⸗ 
härtetes Eiſen heißt Stahl. Der Stahl ſieht 
; weiß ober bläulich aus. Das Blei iſt ſchwer und 
weich. Der Schiffer. hat ein Senkblei. Das Qued- 
ſilber fteigt im Thermometer, wenn es warm ijt. 
. Die Kälte zieht es zuſammen. Das Queckſilber ift 
ein flüſſiges Metall. Auf der Rückſeite des Spiegels 
befindet ſich Queckſilber. 
Das Metall kommt meiſtens aus den Bergen. 
Wenn es gefunden wird, iſt es mit Erde vermiſcht 
und heißt Erz. Wir ſprechen von Golderz, Silber— 
erz und ſo weiter. Das Erz wird in Hochöfen 
geſchmolzen. 


Welches Metall iſt rot? welches 
grau? welches weiß? welches gelb? Welches iſt 
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das ſchwerſte Metall? das koſtbarſte? das nütz⸗ 
lichſte? Welches Metall iſt flüſſig? Was macht 
man aus Gold? was aus Silber? aus Kupfer? 
aus Queckſilber? Waren Sie ſchon in einem Berg⸗ 
werk? Was haben Sie dort geſehen? War das 
Metall noch mit Erde vermiſcht? Wiſſen Sie, wo 
das Erz geſchmolzen wird? In einem Hochofen oder 
in der Tiefe der Erde? 


25. Bergmauus⸗Lied. 
I. 
Schön ift Bergmanns Leben, 
Herrlich ift fein Lohn, 
Seine Werfe geben 
Glanz bem Königsthron. 


II. 


In ber Erde Gründen 
Glänzet das Metall, 
Und in Felſenſchlünden 
Leuchtet der Kriſtall. 


IM. 
Wenn einſt unſre Lieder 
Schweigen in dem Schacht, 
Senkt man unſre Glieder 
In der Erde Nacht. 
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M Seift ſich ſchwinget, 


Am zum Himmelslicht. 
| | Bn Brüder finget: 
| Gott verläßt uns nicht. 


\ E E Nach Benziger's Leſebuch. 
E 


26. Handwerk und Handwerker. 


Welch reges Leben herrſcht in der Stadt! Tau- 
ſend Hände ſchaffen vom Morgen bis zum Abend, 
um das tägliche Brot zu gewinnen. Jeder hat ſeine 
Werkſtatt da, wo er ſein Handwerk am beſten 
betreiben kann. Der Müller baut ſeine Mühle am 
Waſſer. Tag und Nacht treibt das Waſſer bie 
Räder und ben Mühlſtein. Wagen voll Getreide \ 
und Mehl ſtehen beſtändig vor der Thüre. Der, 

n Gerber arbeitet auch gern am Waſſer. Er verar⸗ 
beitet die Tierhäute zu Leder. Der braune Abfall- . 
heißt Lohe und hat einen ſtarken Geruch. Daher 
lieben wenige Perſonen die Nähe einer Gerberei. 
Viele Handwerker verarbeiten das Leder, das der 7. 
Gerber ihnen liefert. Der Sattler macht Sättel, 
„Zügel, Zäume, Pferdegeſchirr und ſonſtige Leder- 
N achen. (Der Schuſter verfertigt Schuhe, Stiefel 

id Pantoffeln. Der Buchbinder bindet viele 
Bücher in Leder. Der Handſchuhmacher verſieht 
uns mit Handſchuhen. 


N 
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Dort höre ich hämmern. Gewiß iſt eine Schmiede 
in der Nähe. Richtig! Der Schmied ſteht vor der 
glühenden Eſſe. Jetzt nimmt er das rote Eiſen 


heraus, legt es auf den Ambos und ſchlägt darauf, 


daß die Funken ſprühen. Der Hufſchmied beſchlägt 


die Pferde: er nagelt ihnen ein Hufeiſen auf. Der 


Kupferſchläger macht kupferne Keſſel und Pfannen. 
Der Weber webt die feinſten Stoffe aus Leinen, 
Wolle und Seide. In alten Zeiten ſaß der Weber 
vor dem Webſtuhl und warf die Spule und das 


Schiffchen mit der Hand hin und her. Jetzt werden 


die meiſten Webſtühle durch Dampf in Bewegung 
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Heine fingt: 
Jahre kommen und vergehen — 
In dem Webſtuhl läuft geſchäftig 
Schnurrend hin und her die Spule — 
Was er webt, das weiß kein Weber. 

Die Gewebe des Webers werden in die Färberei 
geſchickt. Dort färbt der Färber ſie mit den ſchönſten 
Farben. 

Diejenigen Handwerker, welche uns den täglichen 
Bedarf für den Tiſch liefern, wohnen mehr in der 
Mitte der Stadt. Der Bäcker backt Brot und 
Kuchen. Der Brauer braut das ſtärkende Bier. 
Der Schlächter oder Metzger ſchlachtet Ochſen, 
Kälber und Schweine. 

Viele Handwerker helfen uns beim Bauen und 
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Einrichten des Hauſes. Der Maurer macht die 
Mauern; der Dachdecker deckt das Dach; der 
Zimmermann macht Thüren, Treppen, Fußböden, 
Pfoſten, Fenſterrahmen und die Sparren unter dem 
Dache. Der Anſtreicher ſtreicht das Holzwerk mit 
Ole oder Waſſerfarben an. Zuweilen giebt er auch 
den Mauern einen Anſtrich. Der Glaſer ſetzt die 
Fenſterſcheiben ein. Der Schloſſer verſieht Thüren 
und Schränke mit Schlüſſeln, damit wir dieſelben 
verſchließen können. Der Schreiner oder Tiſchler 
macht Tiſche, Stühle und ſonſtiges Hausgerät. — 


„übungen. Wie nennen wir die Leute, welche mit 
der Hand arbeiten? Welche Handwerker kennen 
Sie? wer webt? wer färbt? wer ſchmiedet? wer 
zimmert? wer backt? wer mahlt? Welche Hand- 
werker verarbeiten Leder? welche Metall? welche 
Holz? welche Wolle? Welche Handwerker verhelfen 
uns zu Kleidern? welche zu einem Haus? welche zu 
unſerm täglichen Unterhalt? | 
27. Geſchichte vom dummen Häuschen. 
Hänschen will ein Tiſchler werden, iſt zu ſchwer der 

Hobel; : 
Schornſteinfeger will er werden, doch das iſt nicht 
nobel; 
Hänschen will ein Bergmann werden, mag ſich doch 
nicht bücken; 
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Hänschen will ein Müller werden, doch die Säcke 
drücken; 

Hänschen will ein Weber werden, doch das Garn 
zerreißt er; 

Immer, wenn er kaum begonnen, jagt ihn fort der 
Meiſter. 

Hänschen, Hänschen, denke dran, was aus Dir noch 

werden kann! 


Hänschen will ein Schloſſer werden, ſind zu heiß die 
Kohlen; 

Hänschen will ein Schuſter werden, ſind z zu hart die 
Sohlen; i 

Hänschen will ein Schneider werden, doch die Nadeln 

- ſtechen; 

Hänschen will ein Glaſer werden, doch die Scheiben 
brechen; 

Hänschen will Buchbinder werden, riecht zu ſehr der 
Kleiſter; E SE Baseng 

Immer, wenn er kaum begonnen, jagt ihn fort der 
Meiſter. 

Hänschen, Hänschen, denke dran, was aus Dir m 
werden kann! 


Hänschen hat noch viel begonnen, brachte nichts zu 
Ende. | 

Drüber ift die Zeit verronnen, ſchwach find feine 
Hände. 
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Hänschen ift nun Hans geworden, und er ſitzt voll 


Sorgen, 

Hungert, bettelt, weint und klagt, abends und am 
Morgen: | 

„Ach, warum nicht war id Dummer, in der Jugend 
fleißig? 

Was ich immer auch beginne — dummer Hans nur 
heiß ich. — 

Ach, nun glaub' ich ſelbſt daran, we aus mir nichts 
werden kann.“ E Gül. 


28. Pope ein Fragezeichen. 
Pope fap einmal mit einigen Literaten in einem 
Wirtshaus. Die Gelehrten ſtudierten ein Manu- 
ſcript, konnten daſſelbe aber nicht verſtehen. Ein 
junger Offizier ſaß in der Nähe und ſprach: „Darf 
ich um das Manuſcript bitten?“ Man gab ihm das 


Blatt. Er dachte einen Augenblick nach und ſagte 


dann: „Hier fehlt ein Fragezeichen, um den Sinn 
verſtändlich zu machen.“ Und ſo war es. 

Pope fühlte ſich nicht wenig beſchämt, daß der 
junge Mann ihn an Scharfſinn übertroffen hatte. 
Er fragte daher in ſpöttiſchem Tone: „Was iſt ein 
Fragezeichen, junger Mann?“ Dieſer antwortete, 
indem er den buckligen Literaten anſah: „Ein 
Fragezeichen iſt ein kleines, dummes Ding, das 
Fragen ſtellt.“ 
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29. Die Bremer Stadtmuſik anten 


Ein Eſel wurde alt und konnte nicht länger 
Säcke zur Mühle tragen. Sein Herr wollte ihn 


darum töten. Aber der Efel merkte dies und liefra~- 
fort. Auf dem Wege traf er einen Hund und | 


fragte: „Freund, warum bift bu fo traurig?“ 
„„Ach, ich bin alt und kann nicht mehr auf die 


. Jagd gehen. Da wollte mein Herr mich tot- 
— ſchießen und ich entfloh.““ — „Komm, laß uns 


zuſammen nach Bremen gehen und Muſikanten 
werden! Ich ſpiele Harfe und du trommelſt,“ ſprach 
der Eſel. Dieſer Vorſchlag gefiel dem Hunde. Als 
ſie eine Strecke gewandert waren, ſaß eine Katze am 
Wege. „Du machſt ein Geſicht wie drei Tage 


Regenwetter,“ ſagte der Eſel, „Was fehlt dir?“ 


„„Ich bin zu alt, um Mäuſe und Ratten zu 
fangen,““ erwiederte die Katze. „„Meine Herrin 
will mich deshalb ins Waſſer werfen. Was ſoll ich 


nun anfangen?“ “ — „Ei, du bringſt ja fo ſchöne 


Serenaden,“ erwiederte der Eſel. „Wir ſind Muſi⸗ 
kanten und wandern nach Bremen. Willſt du mit?“ 
Die Katze ließ ſich das nicht zweimal ſagen. Über 
eine Weile ſahen die drei einen Hahn, welcher krähte, 
ſo laut er konnte. Sie fragten ihn, warum er ſo 
lange krähe. Der Hahn antwortete: „Morgen 
kommen Gäſte, dann werde ich in der Suppe gekocht. 
Nun will ich noch ſingen, ſo lange ich kann.“ 


Das heißt: Muſikanten aus der Stadt Bremen. 
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„„Du haſt eme Schöne Stimme,” ” war di uma 


„„Willſt du nicht mit uns nach Bremen gehen und 


Muſikant werden?““ Und der Hahn ging mit 
ihnen. | 

Unſere vier Muſikanten wanderten den ganzen 
Tag, denn die Stadt Bremen war weit. Gegen 
Abend kamen ſie in einen Wald und wollten da 
übernachten, denn ſie fanden kein Haus. Der Hahn 
flog auf einen Aſt und rief: „Kameraden, ich ſehe 
ein Licht ſchimmern, alſo muß ein Haus in der Nähe 


ſein. Laßt uns hingehen!“ Sie machten ſich 


daher auf den Weg und kamen bald an ein Haus. 
Der Eſel ſtellte ſich vor das Fenſter und ſchaute 
hinein. Da ſtand ein gedeckter Tiſch mit ſchönem 
Eſſen und Trinken, und Räuber ſaßen daran und 
aßen. Nun hätten die hungrigen Muſikanten auch 
gern gegeſſen. Aber wie? Sie wollten die Räuber 


erſchrecken und vertreiben. 


„Der Eſel ſtellte ſich mit den Vorderfüßen an das 


Fenſter; der Hund ſprang auf ſeinen Rücken; die 
Katze kletterte auf den Hund und der Hahn flog auf 
den Kopf der Katze. Auf ein gegebenes Zeichen 
fingen alle vier ihre Muſik an: Der Eſel ſchrie, 
der Hund bellte, die Katze miaute, der Hahn krähte. 
Dann ſprangen ſie plötzlich in die Stube. Die 
Räuber dachten, das ſei Spuk und liefen davon. 


e, 


Die Muſikanten aber aßen, als wenn ſie einen 


Monat gefaſtet hätten. Darauf löſchten ſie das 
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Licht aus und gingen Schlafen. Der Efel legte 
ſich auf das Stroh im Hofe, der Hund hinter die 
Thür, die Katze in die Aſche und der Hahn flog 
auf einen Balken. 

Als Mitternacht vorüber war, kam ein Räuber 
in das Haus und fand Alles ſtill. Er ging in 
die Küche und ſah die glühenden Augen der Katze 
leuchten. Er meinte, das wären feurige Kohlen und 
wollte daran Licht anzünden. Die Katze ſprang 
ihm ins Geſicht und kratzte ihn blutig. Da ent— 
floh er durch die Hinterthür und der Hund, welcher 
dort lag, biß ihn tüchtig ins Bein. Der Eſel 
gab ihm einen Schlag mit dem Hinterfuß und der 
Hahn krähte: kikeriki! 

Der Räuber lief zu feinem Hauptmann und 
ſprach: Wir können nicht in das Haus zurück, es | 
ſpukt dort. In der Küche ſitzt eine Hexe beim A. 
Feuer, die hat mich in das Geſicht gekratzt. An 
der Thüre ſteht ein Mann, der hat mich mit einem 
Meſſer in das Bein geſtochen. Im Hofe iſt ein 
graues Ungetüm, das hat mich mit einem dicken 
Stock geſchlagen und auf dem Dache ſitzt der Richter. 
Dieſer rief: „Bringt den Dieb hier!“ Die Räuber 
fürchteten ſich, noch einmal in das Haus zu gehen. 
Die vier Kameraden waren jo gern dort, daß -fte 
gar nicht nach Bremen gingen. 

Übungen. — Warum lief der Efel fort? Wen 
fand der Eſel auf dem Wege? War der Hund froh 
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E. oder traurig? Warum hatte fein Herr den Hund 
totſchießen wollen? Nach welcher Stadt wollten 
e r Hund und der Giel gehen? Was wollten fie 


dort werden? Welches Inſtrument ſollte der Eſel 
Gë ſpielen? Was follte der Hund thun? und bie 
Katze? und der Hahn? Wohin kamen die vier 
Kameraden gegen Abend? Was wollten ſie im 
Walde thun? Wohin flog der Hahn? Was ſah 
er? Fanden die Reiſenden ein Haus? Wer 
war darin? Was thaten die Räuber? Wollten 
die Tiere die Räuber vertreiben und die ſchönen 
Speiſen ſelbſt eſſen? Wohin ſtellte ſich der Eſel? 
Wohin ſprang der Hund? Wo ſaß die Katze? und 
der Hahn? Was thaten die vier dann? Was 
that der Eſel? der Hund? die Katze? der Hahn? 
Entflohen die Räuber? Wo ſchlief der Eſel? der 
Hund? die Katze? der Hahn? Wann kam ein 
Räuber? Wohin ging er? Was ſah er auf dem 
Herd? Waren dies Kohlen oder die Augen der 
Katze? Was that ote. Katze "ws bip ber Hund den 
Räuber? Wer ſchlug den Räuber? Was rief ber 
Hahn? e Giele Räuber in das Haus zurück? 
* of EE * " o UP adl 
d 30. Kindliche Liebe. 
MZ 7 „Friedrich IL, König von Preußen, hatte oft 
dé ſchlafloſe Nächte. Er ließ fid) dann von einem 
Kadetten vorleſen, der im Vorzimmer Wache hielt. 
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Eines Nachts konnte der König wieder nicht ſchlafen 

und ſchellte ſeinem Kadetten. Niemand erſchien. 

Er ſchellte zum zweiten Male, aber vergebens. Da. 

wurde er ärgerlich, ſtand auf und ging in das 
Vorzimmer. Was ſah er? Der Kadett ſaß am 

Tiſche und war feſt eingeſchlafen. Vor ihm lag 

ein angefangener Brief. Friedrich las die Worte: 

Liebe Mutter, dies iſt ſchon die dritte Nacht, daß 

ich für meinen Kameraden Wache halte. Ich bin 
totmüde und kann die Augen kaum offen halten; 

aber das thut nichts, denn ich habe mit Wachen 

ſechs Thaler verdient. Ich ſchicke Dir das Geld | 
mit dieſem Briefe. Hoffentlich werde ich bald `," 
Offizier, liebe Mutter, dann kann ich dich befier" — 
unterſtützen.“ 


Der Monarch war tief gerührt über dieſe kindliche 
Liebe. Er ging leiſe in ſein Schlafzimmer, holte 
eine Rolle Goldſtücke und ſteckte dieſelbe in die 
Taſche des Kadetten. Dann löfchte er das Licht 
aus und ging zu Bette. 


Am andern Morgen erwachte der Kadett und 
fand das Geld in der Taſche. Er erſchrak, denn 
er vermutete, woher es kam. Voll Angſt ging er 
zum Könige und bat um Verzeihung wegen ſeines 
Fehlers. Aber Friedrich ſprach freundlich: Du 
biſt ein guter Sohn. Schicke dies Geld Deiner 
Mutter und ſchreibe ihr, daß ich Dich heute zum 
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Offizier mache. Dann SC Du nicht lünger éi 
für fie zu wachen. 

Übungen. — Wer war Friedrich II.? Was 
that er, wenn er nachts nicht ſchlafen konnte? 
Wer mußte ihm vorleſen? Wo mußte der Kadett 
wachen? Mußte der König in einer Nacht mehr⸗ 
mals ſchellen? Kam jemand? Wurde der König 
ärgerlich? Wohin ging er? Wie fand er den 
Kadetten? Was lag vor ihm? An wen war 
der Brief gerichtet? Wie lautete derſelbe? Weckte 
der König den Kadetten? Freute er ſich über den 
guten Sohn? Was gab er ihm zur Belohnung? 
Wann fand der Kadett das Geld? Freute er ſich 
oder hatte er Angſt? Zu wem ging er? Bat 
er den König um Verzeihung? Strafte der König 
den Kadetten oder vergab er ihm? Gab er ihm auch 
den Offigierstitel? 9 
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| 31. Hugo Grotius und fein Weib. 


\ — "Hugo Grotius, der berühmte holländiſche Ge- 


lehrte, war lange Zeit ein politiſcher Gefangener. 
Seine heroiſche Frau ging mit ihm ins Gefängnis 
und linderte jo das harte Los ihres Mannes. Sie 
hatte die Erlaubnis, Bücher zu borgen. Wenn 
Grotius dieſelben geleſen hatte, wurden dieſe Bücher 
mit Wäſche und andern Gegenſtänden in einer 
großen Kiſte fortgeſchickt. Zuerſt unterſuchten die 
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Wächter alles, was aus dem Geſängnis fam, Sie 
fanden aber niemals etwas Verdächtiges und zuletzt 
öffneten ſie die Kiſte gar nicht. Frau Grotius ſann 
Tag und Nacht auf die Befreiung ihres Mannes und 


machte nun ji fan, ihn in einer Kiſte fortzu⸗ 
ſchicken. C \ di 
Einmal war ber Kommandant abweſend und fie 


ſagte zu deſſen Frau: „Das viele Studieren hat 
meinen Mann krank gemacht; darum will ich alle 
ſeine Bücher fortſchicken.“ Die F Frau des Komman⸗ 
danten fand das ſehr weiſe. | 

Grotius legte fid) nun in die Kiſte, worin TM 
Frau Löcher gebohrt hatte. Zur SC 
Stunde kamen zwei Perſonen, die Kifte fortzutragen. “ 
Eine treue Magd wußte das Geheimnis; dieſe - 
begleitete die koſtbare Fracht zum Haufe eines — 
Freundes, wo der Gelehrte ausgepackt wurde. 

Grotius verkleidete fid) darauf als Handwerker - 
und entfloh nach Antwerpen. S 

Als ber Kommandant heimkam und den Gefane - 
genen nicht fand, war er außer fid) vor Wut und - 
ließ Frau Grotius in einen ſichern Kerker führen. 
Nach einigen Monaten wurde die heroiſche Frau 
jedoch in Freiheit geſetzt. 

Übungen. — Wer war Grotius? Was für ein 
Gefangener war er? Wer teilte ſeine Gefangen— 
ſchaft? Was borgte Frau Grotius für ihren 
Mann? Worin wurden die Bücher fortgeſchickt? 


mútige Frau in Gefangenschaft bleiben? 
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Von wem wurde die Kiſte anfangs unterſucht? 


An was dachte Frau Grotius immer? Wie wollte 
ſie ihren Mann befreien? Zu welcher Zeit wollte 
ſie ihren Plan ausführen? Was ſagte ſie zu der 
Frau des Kommandanten? Auf welche Weiſe kam 
Grotius aus dem Gefängnis? Wer begleitete die 
Kiſte? Wohin wurde dieſelbe gebracht? In was 
für Kleidern flüchtete Grotius aus dem Lande? 
Nach welcher Stadt ging er? Was geſchah, als 
der Kommandant heimkam? Wie lange mußte die 


32. Die Uhr. 


Fritz. —Geſtern war Großpapa bei uns. Rate 
einmal, was er mir mitgebracht hat! 

Franz. —Ein Buch? Geld? einen Ball? 

Fritz. — Nein, etwas Schöneres: Dieſe ſilberne 
Taſchenuhr mit einer Kette. | 

Franz. — Das ift ein prachtvolles Geſchenk! Ich 
wollte, ich hätte auch eine ! 

3rib.—Ja, ich hätte nicht geträumt, daß Grof- 
papa mir eine Uhr geben würde. Er rief mich und 
ſagte: „Sag' mir einmal, wann du morgens auf— 
ſtehſt?“ — „Um halb ſieben.“ (6 Uhr 30) — „Wann 
frühſtückſt du?“ — „Punkt acht Uhr.“ —„Um wie 
viel Uhr gehſt du zur Schule?“ — „Um ein Viertel 
(3) vor neun.“ — „Wann kommſt du nach Haufe?” 
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„Um ein Viertel (4) nach zwei.“ —„Was thuſt du 
dann?“ —„Ich elle zu Mittag und ſpiele ungefähr 
eine Stunde. Dann mache ich meine Aufgaben. 
Um ſieben Uhr iſt unſere Theeſtunde und um halb 
neun (8 Uhr 30) gehe ich zu Bett. — „Dein Tag 
iſt gut eingeteilt,“ ſagte er, „Aber weißt du immer 
genau, wie viel Uhr es iſt?“ — „Nein, ich habe keine 
Uhr.“ —Kennſt du die Uhr denn? Laß einmal 
ſehen!“ Und mit dieſen Worten zog er ein Käſtchen 
aus der Taſche, worin dieſe Uhr lag. Er ſchob die 
Zeiger vor- und rückwärts und fragte jedesmal: 
„Wie viel Uhr ift es?“ —Ich antwortete ſchnell und 
er ſagte: „Nun ich ſchenke dir dieſe Uhr, aber du 
mußt ſie jeden Abend aufziehen.“ 


33. Vollendung. 


Michel Angelo vollendete eines Tages eine 
Statue, als ein Freund in die Werkſtatt des 
Künſtlers trat. Derſelbe bewunderte die Arbeit des 
großen Meiſters nicht wenig. Eine Woche ſpäter 
kam der Freund wieder in die Werkſtatt und fand 
Michel Angelo noch bei derſelben Arbeit. „Du biſt 
träge geweſen, lieber Freund,“ ſagte er lachend. 
Michel Angelo antwortete: „Nein, ich war nicht 
träge. Dieſe Lippe habe ich voller gemacht, jene 
Muskel ift ſchärfer geworden und das Auge hat 
mehr Ausdruck.“ —„Aber das find nur Kleinig⸗ 
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keiten,“ erwiederte der Freund. „Freilich find es 
nur Kleinigkeiten,“ ſprach Michel Angelo. „Aber 
Kleinigkeiten machen Vollendung, und Vollendung 

iſt keine Kleinigkeit.“ 
übungen. — Wer beſuchte Michel Angelo? 
Wo beſuchte er ihn? Woran arbeitete der Bild— 
hauer? Wann kam der Freund wieder? Womit 
war der Künſtler beſchäftigt? Was ſagte der 
Freund? Was hatte Michel Angelo an der 
Statue gethan? Dachte der Freund, das ſeien nur 
Kleinigkeiten? Welche Antwort gab der große 
Künſtler 2 ©, 
re 
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A. „ 34. Das Auge. 


| 
„ Es find zwei helle Fenfterlein 
* An einem ſchönen Haus. 
Da ſchaut die ganze Welt hinein, 
; Die ganze Welt Hinaus. 


Der Hausherr ſitzt am Fenſterlein, 
Merkt alles ſich genau, 

Und malt die Dinge, groß und klein, 
Weiß, ſchwarz, rot, grün und blau. 


Dies malt er eckig, jenes rund, 
Den jung und jenen alt. 

Kein Farbenſpiel iſt ihm zu bunt, 
Kein Ding zu ungeſtalt. 
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3 Auch alles, was die Seele fühlt, 
WA Malt er ans Fenfter an — 
„Der Nachbar, der hinüber ſchielt, 
Cs deutlich ſehen kann. 


Und iſt gar wohlgemut ſein Herz, 
Dia ſind fie klar und lieb; 
Doch wenn ihn faßt ein bittrer Schmerz, 
Da werden ſie gleich trüb. 


Pa 


Legt fi) der Hausherr einſt zur Ruh, 
Dann löſcht der Tod das Licht 
Und ſchlägt auch noch die Laden zu, 
Denn ach, das Auge bricht, „ 
Alten Freund für neue wandeln, 
Heißt für Früchte Blumen handeln. 


Wer übertrifft den Mann, der ſtets ſich mild erzeigt? 
Der welcher Wohlthat übt und es zugleich verſchweigt. 


Thu was jeder loben müßte, 
Wenn die ganze Welt es wüßte. 
Thu es, daß es niemand weiß, 
Dann iſt doppelt groß dein Preis. 


Dummheit und Stolz 
Wachſen auf einem Holz. 


— 
Á 
> a 
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N Du fagft, dir fet fein Glück beſchieden. | 
Doch, warum blickſt du über dich? m ; 
Ich bin mit meinem Los zufrieden, GR 
Weil ich ftets ſchaue unter mich. Ge 2 


An vielem Lachen erfennt man den Narren. 
Morgenftunde hat Gold im Munde, 
as Apfel fällt nicht weit vom Stamm. \ 


Spare in der Zeit, Jo haſt du in der Not. 


35. Die Uhr im Straßburger Münſter. 
Das Münſter in Straßburg iſt eine der ſchönſten« 
Kirchen der Welt. Jahrhunderte lang hat man 
daran gebaut. Nie werde ich den Eindruck vergeſſen, 
welchen dieſes Meiſterwerk auf mich machte. Die 
prachtvolle Vorderſeite, mit zahlreichen Bildwerken 
geſchmückt, iſt größtenteils von dem bekannten Bild— 
hauer Erwin von Steinbach. Aber wir konnten 
nicht dabei verweilen, denn es war beinahe Mittag, 
die Stunde, wo man die berühmte Uhr am beften | 
beobachten kann. Dieſelbe iſt von rieſiger Größe; 
das Zifferblatt bedeckt eine ganze Wand. Man 
ſieht darauf nicht nur die Minuten und Stunden, 
ſondern auch die Wochentage, Monate, Jahreszeiten, 
ja, ſogar den Lauf der Sonne, des Mondes und 
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anderer Planeten. Die Figuren eines Knaben, 
eines Jünglings, eines Mannes und eines Greiſen 
bezeichnen die vier Stundenviertel. An jedem 
Wochentage iſt diejenige Gottheit ſichtbar, welcher 
eben dieſer Tag gewidmet iſt. Wenn die Stunde 
ſchlägt, ſo erſcheint Chriſtus mit den zwölf Apoſteln. 
Punkt zwölf Uhr kommt der Tod aus einer Thür, 
ſchlägt mit einem Hammer zwölfmal auf den Ambos, 
daß es ſchauerlich ſchallt und verſchwindet dann 
wieder. Auch anmutige Muſik kann man zu 
beſtimmten Zeiten hören. 


Dieſe wundervolle Uhr ijt ein Werk des Strap- 
burger Uhrmachers Schwilge. Bemerkenswert iſt 
noch, daß man die Uhr nicht aufzuziehen braucht. 


Ubungen. — In welcher Stadt befindet ſich eine 
der ſchönſten Kirchen? Wie nennt man dieſelbe? 
Wie lange hat man daran gebaut? Weſſen Werk 
iſt die ſchöne Vorderſeite? Was iſt im Innern des 
Münſters beſonders ſehenswert? Wie groß iſt das 
Zifferblatt der Uhr? Was iſt auf demſeben darge— 
ſtellt? Bezeichnet eine Knabenfigur das erſte Stun— 
denviertel? Durch was für eine Figur wird das 
zweite Stundenviertel angezeigt? Wer verkündet 
das dritte Stundenviertel? Was für eine Figur ift 
nach Verlauf einer Stunde ſichtbar? Um wieviel 
Uhr kommt der Tod? Was thut er? Wodurch 
werden die Wochentage dargeſtellt? 


— 


—— ee r 


Cow —k df. 


Das deutſche Buch. 71 


36. Barbaroſſa. 
Der alte Barbaroſſa, ber Kaiſer Friederich, 
Im unterird'ſchen Schloſſe hält er verzaubert ſich. 
Er iſt niemals geſtorben, er lebt darin noch jetzt; 
Er hat im Schloß verborgen zum Schlaf ſich hin⸗ 

geſetzt. 

Er hat hinabgenommen, des Reiches Herrlichkeit 
Und wird einſt wiederkommen mit ihr, zu ſeiner Zeit. 
Der Stuhl iſt elfenbeinern, darauf der Kaiſer ſitzt; 
Der Tiſch iſt marmelſteinern, worauf ſein Haupt er 
| ſtützt. 
Sein Bart iſt nicht von Flachſe, er iſt von Feuersglut 
Iſt durch den zd gewachſen, worauf fein Kinn aus: 


ruht. 
Er nickt als wie im Traume, ſein Aug' halb offen 


zwinkt; 
Und je nach langem Raume, er einem Knaben winkt. 


Er ſpricht im Schlaf zum Knaben: Geh' hin vors 
Schloß, o Zwerg! 

Und ſieh', ob noch die Raben herfliegen um den Berg. 

Und wenn die alten Raben noch fliegen immerdar, 

So muß ich auch noch ſchlafen verzaubert tauſend 
Jahr. 


37. Ein chinefifebes Gaſtmahl. 


Zoch, ein Kaufmann aus Shang⸗-hai, peran: 
ſtaltete ein Feſteſſen zu Ehren mehrerer öfter- 


1 


Rückert. 
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reichiſcher Reiſenden. Einer der Gäſte beſchreibt 
dasſelbe ungefähr wie folgt. 

Mehrere Tage vor dem Feſte erhielten wir eine 
Einladungskarte, die nach Landesſitte auf blut— 
rotem Papier geſchrieben war. 

Um acht Uhr abends begaben wir uns nach 
Ta⸗ki's Haufe. Nachdem wir einige Gänge durd- 
ſchritten hatten, gelangten wir in die eigentlichen 
Gemächer. Dieſelben waren mit großen, farbigen 
Laternen erleuchtet. An den goldverzierten Wänden 
hingen gelbe und weiße e worauf zahl⸗ 
reiche Sprüche ſtanden. 

Für das Abendeſſen war nicht eine lange Tafel 
gedeckt, ſondern viele kleine viereckige Tiſche. An 
jedem derſelben nahmen drei Europäer und ein 
Chineſe Platz. Die Tiſche waren mit den verſchie— 
denſten Gerichten beladen. Backwerk und Früchte 
bildeten den Anfang. Während wir hin- und her: 
ſannen, was für Gerichte wohl in den vielen bunt 
gemalten Tellerchen ſein könnten, legte der Chineſe 
uns [don mit zwei Stäbchen von jeder Speiſe 
vor. Zu unſerem nicht geringen Entſetzen leckte 
er die Stäbe jedesmal ab, bevor er uns ein friſches 
Stück gab. 

Die meiſten Gerichte waren uns unbekannt; denn 
die chineſiſche Kochkunſt betrachtet es als einen 
beſondern Vorzug, den natürlichen Geſchmack der 
Speiſen unkenntlich zu machen. Wir bekamen nicht 
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nur Schwalbenneſter und gedämpfte Fröſche, ſondern 
auch gebratene Seidenwürmer, Fiſchfloſſen, Büffel⸗ 
ſehnen, Bambuswurzeln, Seegras und andere 
Leckerbiſſen. Der Tiſch wurde dreimal mit friſchen 
Speiſen gefüllt, ſo daß gegen fünfzig Schüſſeln 
aufgetragen wurden. Die wenigen Fleiſchſpeiſen 
waren ſchon in kleine Stücke zerſchnitten, und Nüſſe 
und Mandeln kamen ohne Schale auf den Tiſch. 
Während des Eſſens ſchenkte ein Mädchen fortwäh⸗ 
rend einen warmen Trank in kleine Taſſen; chine⸗ 
ſiſche Höflichkeit fordert nämlich, daß jeder Gaſt 
ſtets ein volles Gefäß hat. Nach dem Eſſen wurde 
Thee herumgereicht. Der Schluß der Mahlzeit 
wurde dadurch angedeutet, daß die Speiſeſtäbchen 
zuerſt in die Höhe gehalten und dann wagerecht auf 
die Theetaſſe gelegt wurden. 


übungen. Wer gab das Effen? Wer war alfo 
der Gaſtgeber? Wem zu Ehren wurde das Mahl 
gegeben? Wo fand daſſelbe ftatt? Womit waren 
die Säle verziert? Wodurch wurden ſie erleuchtet? 
Wie viele Perſonen ſaßen an jeder Tafel? Wer 
legte vor? Womit geſchah das Vorlegen? Möchten 
Sie eine chineſiſche Mahlzeit ſehen? Möchten Sie 
chineſiſche Gerichte genießen!? Wie viele Gänge hat 
eine Mahlzeit oft? Was wird zuerſt gegeſſen? 
Wie werden Nüſſe und Mandeln auf den Tiſch 
gebracht? Welche Speiſen würden Sie bei einer 
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chineſiſchen Mahlzeit überſchlagen? Finden Sie 
chineſiſchen Thee gut? Woraus trinken die Chineſen 
denſelben? Womit eſſen die Chineſen? Genießen 
die Chineſen warme oder kalte Getränke? Was 
geſchieht beim Ende einer chineſiſchen Mahlzeit mit 
den Stäbchen? 


38. In einem Laden. 


Was iſt wohl anregender, aber auch ermüdender, 
als die Wanderung durch einen großen Laden? 
Alles, was Gewerbefleiß und Kunſtſinn erzeugt 
haben, um unſere Bedürfniſſe zu befriedigen und den 
Luxus zu ſteigern, iſt hier zu finden. Und wie 
intereſſant iſt es gleichzeitig, die verſchiedenen Käufer 
zu beobachten! Vor den großen Schaufenſtern ſteht 
eine dichte Menge, angelockt durch die verſchiedenſten 
Gegenſtände, welche ebenſo hübſch als zweckmäßig 
(praktiſch) ſind und obendrein billig ſcheinen. Im 
Innern des Ladens iſt alles ebenſo zierlich geordnet 
und ausgeſtellt, wie in den Schaufenſtern. Nicht 
weit vom Eingange werden Schuhe verkauft. 

Schuhe. 

Ein Arbeiter kauft ein Paar Schuhe zum 
Schnüren, mit dicken Sohlen und niedrigen Abſätzen. 
Eine junge Dame wählt ein Paar leichte Knöpf⸗ 
ſtiefelchen mit ſpitzen Abſätzen und feinen Stickereien. 
Jene alte Frau ſieht weniger auf Schönheit als auf 
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den Nutzen der Ware; fie ſucht nach warmen Haus- 
ſchuhen. Jetzt hat ſie ein Paar, das ihr zu gefallen 
ſcheint. Sie zieht einen Schuh an. „Der paßt 
wie angegoſſen!“ Nun kommt der andere Schuh. 
„Der iſt ein wenig eng an der Spitze, doch das Leder 
weitet ſich ja aus. Was koſten dieſe Pelzſchuhe?“ 
„Acht Thaler!“ lautet die Antwort. „Iſt das der 
allergenaueſte Preis?“ „Jawohl, meine Dame! 
wir haben nur feſte Preiſe.“ „Acht Thaler! 
nein, das iſt mir zu teuer! Haben Sie nichts im 
Preiſe von 4—5 Thaler?“ „Gewiß, damit kann 
ich aufwarten. Wir haben die beſte Sorte von 
Filz- und Tuch⸗Schuhen.“ Und damit zeigt der 
gefällige Ladendiener eine ſolche Auswahl von 
Schuhen, daß unſer Mütterchen bald gefunden hat, 
was es wünſcht. Da kommt eine Mutter mit drei 
Kindern heran, welche alle mit Fußzeug verſehen 
werden müſſen. Es iſt keine kleine Geduldsprobe, 
dem unruhigen Völkchen Stiefel, Schuhe, Pantoffeln 
und Überſchuhe anzupaſſen. 


übungen. — Finden Sie es intereſſant, durch 
einen Laden zu gehen? Warum? Was für 
Gegenſtände ſehen Sie dort? Beobachten Sie die 
Käufer gern? Welche drei Eigenſchaften wünſchen 
Sie bei einem Gegenſtande vereint, den Sie kaufen 
wollen? Wo werden die Waren ausgeſtellt, damit 
die Vorübergehenden dieſelben ſehen? Was kaufen 
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Sie in einem Hutladen? in einem Juwelierladen? 
in einem Schuhladen? Was find Knöpf-, Schnür⸗, 
Gummi- Tuch⸗, Pelz⸗, Haus⸗, Bergſchuhe? 
Tragen Sie hohe oder niedrige Abſätze? 


Damenhüte. 


Dort ſuchen einige Damen einen Sommerhut aus. 
„Setzen Sie dieſen Hut einmal auf! der ſteht Ihnen 
ausgezeichnet.“ — „Nein, er ijt mir zu ſchwer und ich 
mag die großen Federn nicht.“ — „ Vielleicht gefällt 
Ihnen dieſer Hut beffer? — „Die Form iſt hübſch, 
aber das Stroh ift zu grob. — „Da ift ein ſchöner 
Panama⸗Hut; was fagen Sie dazu?“ —„Er ijt 
leicht, aber Panama wird dieſen Sommer gar nicht 
getragen.“ — „Wie finden Sie ein Barett? Es wäre 
ſehr kleidſam für Sie!“ — „Ich will einige verſuchen. 
Geben Sie mir eines mit einem hohen Rande.“ — 
„Die ſind nicht vorrätig.“ — „Schade! Zeigen Sie 
mir dann gefälligſt jene kleinen Hüte. Dieſer iſt 
hübſch, nur die breiten Bänder ſehen ſo altmodiſch 
aus.“ — „Die Bänder könnte man leicht ändern.“ — 
„Was koſtet der Hut?“ — „Dreißig Mark.“ — „Das 
ift febr viel.“ — „Wie wäre es, wenn Sie eine Form 
mit Tüll und Spitzen überziehen ließen?“ — „Das 
iſt ein guter Vorſchlag; doch ich kann den Hut 
ſelbſt putzen. Geben Sie mir eine Form, Futter- 
feide, Spitzen und eine Ranke von dieſen Gold- 
blättern!“ 
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übungen. — Was find Sommer, Winter-, 
Stroh-, Filz⸗, Tüll⸗, Spitzen-, Feder⸗, Reiſehüte? 
Tragen Sie einen Hut mit einem breiten oder mit 
einem ſchmalen Rande? Womit kann ein Hut 
verziert oder geputzt werden? Macht die Putz⸗ 
macherin Damenhüte? Was macht der Hutmacher? 
Wofür benutzen Sie eine Hutſchachtel? Nehmen die 
Herren den Hut ab, wenn ſie grüßen? 


Damenkleider. 


: Auf jener Seite befinden fid) Damenkleider. Alle 
4, möglichen Stoffe find auf dem Ladentiſche aufge- 2 
ſtapelt: Batiſt, Muſſelin, Kattun und "ne aigu i 
ef tse 7» Haumwollenzeuge; Flanell, Tuch und andere 98oll- ^ ^^ ^— 
,.. ‚Stoffe; Atlas, Sammet unb Seide. Auch fertige 
SE Ki? find zu haben und die Damen finden e8 .. 
ſchwer, fih für dieſes oder jenes Kleidungsſtück zu 
Lnſceiden Da kommt ein Ladenmädchen: „Sehen ~ 
Sie nur, meine Damen, wie hübſch dieſes 8 | 
gemacht ift, einfach und geſchmackvoll. Es foftet 


a: — — 


"uM nur 45 Mark, gewiß eine Feltene Gelegenheit. uL 

E 7 OL SY) | will es anprobieren; wenn es paßt, Tiehme, ih - CH | 
2 es. Wirklich, e es ſitzt nicht ſchlecht nur jui die MKIJA 
Es c pur ann etwas fana. auch das Gürtelband follte “ S 
| „enger fein und der Rock muß eine Handbreit- -Fürzer DE 
, gemacht werden. Der Rücken wirft Falten. Nehmen 

Sie den Kragen ab und nähen Sie die Settee *, 


— r: 


' nähte ein, dann wird es opes. — „Gut, das 
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E Kleid foll zu Ihrer Zufriedenheit geandert werden. 
T M Wrgen Abend wird es? fertig fein. Wohin ſollen . e 


d wir es n „Hier ift me meine Worejfe / iz: 7 
Air 0€ Zyventsie Ale, er. | 
M 8 TR Diefe zwe i. D. men Här: über eins Geſellſchafts⸗ p s M 

„kleid ganz ante zu fein. , „Siel; nur die Pracht 
volle Seide! und welch herrliches Rot! Wie hübſch 
- Rock gefaltet ift! kus fein find die7 panden a 6 
„Spitzen, womit ber eat und die Armel „ 
E ; Ben find! Der m“ Überwurf ift aller: ` Iu 
i . liebt! und wie hübſch die die linge cues 


ange Schleppe e fällt! "e 


So . ein Ausruf dem andern. er ’ 


7 


Doch weiter! es giebt - mehr zu SEN Da 
ſind Sommermäntel, Jacken, Shawls, Mantillen“ . ki 
und „ warmes Flanell Unterröcke für den A e e 
Winter und reichgeſtickte Muſſelinröcke für den yA 

Sommer, Schleier und Fächer, kurz Alles, was den ` WALA 

Damen Nutzen und Freude EE Ve | 7 tu SU (e 
5 e 4 as lerte 
Übungen. — Aus was für Stoffen macht man 
Kleider? Wie heißen die verſchiedenen Teile 
eines Kleides? Womit kann ein Kleid beſetzt 
werden? Welche Art von Beſatz ziehen Sie vor? 
Wann tragen Sie Flanell-Unterröcke? Was ift ein 
Morgenkleid? ein Hauskleid? ein Reiſekleid? ein 
Geſellſchaftskleid? ein Ballkleid? ein Trauerkleid? 
ein Brautkleid? Wo tragen Sie einen Schleier? 
Was für Kleidungsſtücke kennen Sie? 
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; Kir, In dem Teile des Tabens, wo Herrenlleiber, 
verkauft werden, i ift das Gedränge weniger groß, Cr: 
| als auf der Domen ect „Die Herren find nicht fo T 
(0o inſchluſſig bei 0 EEN) ihrer Kleidungsſuc- +i 
O fa i Herr Linn. „Geben Sie mir einen i i 
= No. 1, befte Qualität! n Gi 
itme! Der ba cheint dalle 
Wa Die Seide m gut, ich will ibn en. Was bin. e P 
` „e Lich Ihn en) im Ganzen ſchuldig? — Da iſt der N EN 
ws Betrag. — Und —fo rt ii E a 
YA Da k kommt ein ander. uS wünſche gen 
FE S Überrock!“ „Wollen Sie e gefalligſt Farbe und Stoff el. 
angeben?“ — Ich zieh graues öder braunes Tuch iy 
F ift ein grauer Überrock; wollen Sie 
. pe vielleicht anpajfen ?"—, Ser ift gut; was koſtet 
Jer?“ — „125 Mark!“ —, Das iſt ziemlich viel für 
einen Sommer⸗Überzieher.“ — „Hier ijt einer, der 
S © weniger koſtet; aber der Kragen iſt von ſchlechtem 
NO Sammet; die Armel find nicht mit Seide gefüttert; 
= bie Anopflöcher ſind mit der Maſchine gemacht und 
die Seiten ſind mit wollener Litze eingefaßt.“ — 
„Nein, das iſt ſchlechte Ware. Schicken Sie mir 
dieſen Rock nebſt Rechnung heute Abend ia goe ` 
7 und 8 Uhr.“ NE A 


Da giebt es noch etwas zu ſehen. Ein ſechs⸗ 
jähriger Knabe ſteht vor dem Spiegel und iſt 
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außer fid) vor Freude. Das iſt gewiß die erſte 

Hoſe. Er ſpreizt die Beine weit auseinander und 

ſteckt die Hände in die Hoſentaſchen. „Mama! fieh 

nur die großen Taſchen! da kann ich mein Geld 

wahren, wenn ich welches bekomme. Und die 

eg Hoſenträger! Mama, kann id) die Weſte — 
CMS nicht losknopfen, damit die Leute ſehen können, , — 
daß ich ein Faltenhemd anhabe? Wann bekomme ER 
ich eine Uhr für die Uhrtaſche in meiner Weſtee? 
Mama, haft Du bie Aufſchläge an den Armen. . 
ihon gefehen? Sieh' nur, der Kragen ift gerade! 
wie der von Großpapa; und meine Krawatte iſt 
noch ſchöner! Ich wollte, die Hoſe wäre ſo lang, 
daß man meine Strümpfe nicht ſehen könnte!“ 
Und ehe noch die Mama auf dieſe Flut von 
Ausrufen und Fragen ein Wort erwiedern kann, 
fragt unfer Held ganz ernſt: „Ob Papa mich - 
wohl erkennt, wenn ich nach Hauſe komme?“ 


wë 


L 5 i. : A 
39. „Das Gewitter, etd ua 


Die Luft iſt ſo ont. Kein Bla Führt fid.” 
Die Vögel flattern ängſtlich umher. Ein Gewitter Ar 
muß im Anzuge fcin, Schwarze Wolken. ſteigen Ag. Se 
g de Horizonte auf. Plötzlich erhebt fid) ein ſtarker — 4 
Wind und wirbelt Staubwolken empor. Gin Pont 7. 
dicke Tropfen fallen auf die Erde; dann gießt der ` 


, Regen in Strömen nieder. Der Donner rollt in der /, p 
j G EE a » Pe cu P. 7527 , = = e 7 4 
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40 call Ferne. Jetzt zuckt ein Blitz (Ge Yt le 6 Blitz 


e nf und Donner folgen Schlag auf Schlag. Der ç vee) 
p» Himmel gleicht einem Flammenm meere, Der Sturm LE 
heult, ber Hagel praſſelt gegen die Fenſterſch den) eus 
" Horch! welch gräßlicher Krach! Der Blitz bat ein- Er T. 
` SN geſchlagen. Dort ſteigt Dichter Zi, Ob er d 
ein Haus getroffen hat?“ ai abe E legt fid) 
olen das Unwetter. Der Regen lä [nad 7 Die Wolfen 
a fih und der glänzende $ Xr Ke Dos 
Zeichen des Sieben erint am Himmel. SS 
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Übungen. — Wie ift die Luft vor einem Gewitter 2 
Was thun die Vögel? Was ſehen Sie am Himmel? 
Was ſagen Sie, wenn es windſtill, ſchwül und 
dunkel wird? Was kommt gewöhnlich vor einem 
Gewitter? Was thut dieſer Windſtoß? Was folgt 
darauf? Was thut der Regen? der Blitz? der 
Donner? der Sturm? Was hören Sie, wenn der 
Blitz einſchlägt? Zündet der Blitz immer? Nennen 
wir einen Blitz, welcher nicht zündet, einen kalten 
Schlag? Sind Menſchen oft vom Blitze erſchlagen 
worden? Giebt es etwas, wodurch wir den Blitz 
von unſeren Wohnungen ableiten können? Iſt das 
der Blitzableiter? Wer hat denſelben erfunden? 
War Benjamin Franklin ein Amerikaner? Was 
ſehen Sie mitunter nach einem Gewitter am 
Himmel? Fürchten Sie Sich bei einem Gewitter? 

6 
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T C Í 10. Das Gewitter. \ Fi 1134 Alt, ho o We Roe 


„Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
In dumpfer Stube zuſammen ſind; | 
Es ſpielet das Kind, die Mutter ſich Want, - TE 
Großmutter ſpinuet, Urahne gebückt yo 
Sitzt hinter dem Ofen im Pfühl. RCM E 

Wie — die Lüfte ſo ſchwül! 


| Das Kind Rate: „Morgen ift Feiertag; S 


Wie will ich Spielen im grünen Hag, 
Wie will ich ſpringen durch Thal und Höh'n, 
Wie will ich pflücken viel Blumen fdon! 
Dem Anger, dem bin ich hold!“ ^ 

Hört ihr's, wie der Donner grollt? 

- vd x 

Die Mutter ſpricht: „Morgen ift's Feiertag; 
Da halten wir alle fröhlich Gelag; TOE: 
Ich ſelber, ich rüfte mein Feierfled; .. am zn. 
Das Leben, es hat auch Luft nach Leid, | 
Dann ſcheint die Sonne wie Gold!“ 

Hört ihr's, wie der Donner grollt? 


Großmutter ſpricht: „Morgen iſt Feiertag, 
Am liebſten ich morgen ſterben mag; 
Ich kann nicht ſingen und ſcherzen mehr; 
Ich kann nicht ſorgen und ſchaffen ſchwer; 
Was thu' ich noch auf der Welt?“ 

Seht ihr, wie der Blitz dort fällt? 
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Sie hören's nicht, ſie ſehen's nicht, 
Es flammet die Stube wie lauter Licht: 
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind, 
Vom Strahl miteinander getroffen ſind; 
Vier Leben endet ein Schlag. 
Und morgen iſt's Feiertag. Schwab. 
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i ege unb Mücken ſummten um die Wette und die Waſſer⸗ 
thu. jungfer flog über dem klaren Bache, der fih durch 
das Gras wand. 
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= J übungen. Wann machten Sie einen Ausflug? 
i Wohin begaben Ste fi? Fuhren Sie oder gingen 
„Sie zu Fuße? Wie fuhr der Wagen? Was können 
Sie von der Landſtraße ſagen? Was erblickten Sie 
zu beiden Seiten derſelben? Wollen Sie die Land— 
häuſer beſchreiben, welche Sie ſahen? Wie lange 
blieben Sie auf der Landſtraße? Schlugen Sie 
dann einen Fahrweg ein? Wie war derſelbe? Was 
für Land ſahen Sie? Was für Tiere weideten 
dort? Wie heißt das Gras, wenn es getrocknet iſt? 
Hat das Heu einen ſtarken Geruch? Was für Tiere 
hörten Sie im Graſe? Was thaten die Käfer? 
Welche Tiere ſummten? Wo ſahen Sie eine 
Waſſerjungfer? Wann kamen Sie in den ſchatti— 
gen Wald? Was bewunderten Sie dort? Welche 
Bäume haben helle, welche dunkle und welche rote 
Blätter? Was fur ein Tier ſahen Sie? Was 
für Wintervorräte hatte das Eichhörnchen geſam— 
melt? War es lebendig oder ruhig im Walde? 
Warum war es ſo ſtill? Wohin ſetzten Sie ſich? 
Was thaten Sie? An welchen Dichter dachten 
Sie? Wollen Sie „Gothe's Abendruhe“ auswendig 
lernen? 


— —— ——— — 


412. Abend im Walde. 
Da unten am Bach, im Waldesgrund, 
Da ging ich geſtern zur Abendſtund' 
Erdbeeren zu ſuchen ganz allein, 
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Die Sonne ſchien ſo warm hinein. 

Da ſtanden Blumen die Hüll' und Füll', 

Und Schmetterlinge flogen und ſogen; 

Da war ringsum der Wald ſo ſtill, 

Und Rehe kamen angezogen 

Und tranken dort— und die Wellen im 909, 

Sie liefen jo luſtig einander nach 

Und blitzten recht in den Abendſtrahlen. 

Das war ſo prächtig, ſo wunderſchön, 

Ich konnt' mich gar nicht ſatt d'ran ſehn, 

Ach, wär' ich ein Maler, das möcht' ich malen! 
Reinick. 


—— 


43. Der geſtirnte Himmel. 


Auf einer großen Weide gehen 
Viel tauſend Schafe ſilberweiß; 
Wie wir ſie heute wandeln ſehen, 
Sah ſie der allerältſte Greis. 


Sie altern nie und trinken Leben 
Aus einem unerſchöpften Born; 
Ein Hirt iſt ihnen zugegeben 
Mit ſchön gebognem Silberhorn. 


Er treibt ſie aus zu goldnen Thoren; 
Er überzählt ſie jede Nacht, | | 
Und hat ber Lämmer keins verloren, me 
So oft er auch den Weg vollbracht. | 
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Ein treuer Hund hilft ſie ihm leiten; 
Ein muntrer Wid der geht voran, 
Die Herde, kannſt du ſie mir deuten? 
Und auch den Hirten zeig’ mir an! Schiler. 


AMA, Das Feld. 

Beim Austritt aus dem Walde lag eine prächtige 
Landſchaft vor uns. So weit das Auge reichen 
konnte, dehnten ſich fruchtbare Acker aus. Hier 
ſtand der Mais in voller Blüte; dort fuhr der Wind 
über ein gelbes Weizenfeld. Die Ahren waren ſo 
voll, daß die Halme ſich beugten. Der Roggen 
wurde bereits gemäht. Die Schnitter waren eifrig 
beſchäftigt, Garben zu binden und dieſelben auf 
Wagen zu laden. Weiterhin fuhr der Landmann 
ſchon über ein Stoppelfeld; und er zog mit dem 
Pfluge tiefe Furchen in das Land, um es für die 
Winterſaat zu bereiten. Ein Buchweizenfeld glich 
mit ſeinen bunten Blüten einem rieſigen Blumenbeet. 
Neben den genannten Getreidearten gab es auch 
Gerſte, woraus der Brauer das kräftige Bier macht, 
und Hafer, das Lieblingsfutter der Pferde. 


Ubungen. — Welche Getreidearten können Sie mir 
nennen? Was iſt ein Weizenfeld? ein Maisfeld? 
ein Haferfeld? ein Gerſtenfeld? ein Roggenfeld? 
Welche Getreideart ziehen Sie vor? Welche Getreide— 
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art gedeiht am beſten in dieſem Staate? Wie 
heißt das Ackergerät, womit der Landmann Furchen 
in das Land fdneidet? Wann fact man Weizen, 
Roggen, Gerſte? Welche Farbe hat das Brot, 
welches man aus Weizenmehl bäckt? Wie ſieht 
Roggenbrot aus? Was finden Sie ſchmackhafter, 
Weizen⸗ oder Roggenbrot? Wächst das Getreide 
auf Halmen? Sind dieſelben ſchlank und hohl? 
Wann iſt die Ahre recht ſchwer? Wiſſen Sie, was 
man aus Gerſte bereitet? und aus Hafer? aus 
Buchweizen? aus Mais? Wird der Mais auch 
als Gemüſe gegeſſen? Was benutzen wir vom 
Getreide, die Körner oder das Stroh? — Beides. — 
Gut! Welches von beiden iſt wertvoller? Woraus 
wird Mehl bereitet? Sind Sie ſchon einmal über 
ein Stoppelfeld gegangen? Fanden Sie das Gehen 
unbequem? Warum? Kennen Sie Garben? Wie 
viel Garben ſah der egyptiſche Joſeph im Traume? 
43. Das Samenkorn. 

Wer merkt's am Samenkorn ſo klein, 

Daß d'rin ein Leben könnte ſein? 

Kaum hab ich's in das Land geſteckt, 

Da iſt auch ſeine Kraft erweckt, 

Da dringt es aus der Erde vor, 

Da ſteigt es in die Luft empor, 

Da treibt's und wächst, und grünt und blüht; 

Da lobt den Schöpfer, wer es ſieht. Hey. 
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46. Der Wanderer in der Sägemühle. 
Dort unten in der Mühle 

Saß ich in guter Rub’ - 

Und ſah dem Räderſpiele 

Und ſah den Waſſern zu. 


Sah zu der blanken Säge, 
Es war mir wie ein Traum. 
Die bahnte lange Wege 
In einen Tannenbaum. 


Die Tanne war wie lebend; 
In Trauermelodie, 
Durch alle Faſern bebend, 
Sang dieſe Worte ſie: 


Du kehrſt zur rechten Stunde, 
O Wanderer, hier ein; 
Du biſt's, für den die Wunde 
Mir dringt in's Herz hinein: 


Du biſt's, für den wird werden, 
Wenn kurz gewandert du, 
Dies Holz im Schoß der Erden 
Ein Schrein zur langen Ruh'. 


Vier Bretter ſah ich fallen, 
Mir ward um's Herze ſchwer; 
Ein Wörtlein wollt ich lallen, 
Da ging das Rad nicht mehr. Kerner. 
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17. Rätſel. 


Ich kenne ein Bäumchen, fein und zart, 
Trägt Früchte von gar ſeltner Art; 

Es funkelt und leuchtet mit hellem Schein 
Zur Winterzeit in die Nacht hinein. 

Das Bäumchen erfreuet die Kinder gar ſehr, 
Sie hüpfen und ſpringen voll Luſt um es her, 
Und fingen fo fröhliche Lieder dabei. — 

Ihr Kinder, ſo ratet denn, was es ſei. 


AS, Auf der Reife. 
Am Zollamt. 


Nach einer ſtürmiſchen Überfahrt landete unſer 
Dampfer am 2. Juli in Hamburg. Kapitän, 
Steuermann, Matroſen und Paſſagiere hatten die 
Kajüten verlaſſen und ſtanden ungeduldig auf dem 
Verdeck. Als wir endlich feſten Boden unter den 
Füßen hatten, wurden wir am Zollamt aufgehalten. 
„Nichts zu verſteuern, meine Herrſchaften?“ „keine 
zollpflichtigen Gegenſtände?“ ſo tönte es von allen 
Seiten. Wir verſicherten feierlich, nichts dergleichen 
zu beſitzen; aber gerade dieſe Verſicherung mußte dem 
Zollbeamten wohl Argwohn einflößen, denn unſer 
Gepäck wurde beſonders ſcharf unterſucht. Koffer, 
Mantelſack, ja ſogar Hutſchachteln wurden geöffnet 
und durchſucht, ob etwa Schmuggelwaren darin 
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enthalten ſeien. Da ſich jedoch nichts vorfand, 
wurde Alles höchſt unordentlich eingepackt, oder 
beſſer geſagt, in die Koffer geworfen. Eine Schar 
von Gepäckträgern, Lohndienern und Kutſchern bot 
ſchreiend ihre Dienſte an. Wir ſtiegen ſchnell in 
einen Mietwagen, (Droſchke, Kutſche) ließen unſer 
Gepäck darauf laden und bezahlten für die Fahrt 
zum Gaſthof die gewöhnliche Taxe, nämlich 1 Mark 
50 Pfennige, außerdem eine halbe Mark für jeden 
Koffer und 25 Pfennige für jedes Stück Handgepäck. 
Auch das übliche Trinkgeld wurde nicht vergeſſen. 


Im Gaſthof. 


Gegen Mittag hielten wir vor dem Gaſthof zum 
deutſchen Kaiſer, wo wir ein paar Tage nach den 
Strapazen der Seereiſe ausruhen wollten. Der 
Hausknecht nahm unſere Sachen in Empfang, der 
Portier war uns beim Ausſteigen behülflich und 
befahl einem Kellner, uns ein Zimmer anzuweiſen. 
Vorher mußten wir jedoch unſere Namen nebſt 
Stand, Heimat und Reiſeziel in das dicke Fremden- 
buch eintragen. Unſer Zimmer ſah recht freundlich 
aus und die Betten waren mit blendend weißer 
Leinwand gedeckt. Nur ein großer, weißer Porzellan- 
ofen ſchien uns ſonderbar. Das Stubenmädchen 
erkundigte ſich nach unſern Bedürfniſſen, brachte war⸗ 
mes Waſſer und bürſtete unſere Kleider. Darnach 
begaben wir uns in den Speiſeſaal. „Speiſen die 
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Herrſchaften nach der Karte oder kommen Sie um 1 
Uhr mit den anderen Gäſten zur gemeinſchaftlichen 
Tafel?“ (table d'hote) fragte ein Kellner. Wir 
forderten den Speiſezettel, welcher uns ſofort über: 
reicht wurde. Derſelbe enthielt a) allerlei Suppen, 
von denen wir nie gehört hatten; b) gekochte und 
gebratene Fiſche; c) alle Arten von Braten, ferner 
Schinken und Bratwurſt; d) geftovte und gebratene 
Hühner, Tauben und anderes Geflügel; e) Spargel, 
Spinat, Blumenkohl, Sauerkraut und ſonſtiges 
Gemüſe; f) Eier in allen möglichen Formen; g) 
Pfannkuchen, Nudeln und andere Mehlſpeiſen; h) 
friſches Obſt und eingemachte Früchte; i) eine ganze 
Menge von Torten, Kuchen und kleinem Backwerk; 
k) Schweizer, Limburger und holländiſcher Käſe; 
J) Rheinwein und Moſelwein, und Bier. 

Es dauerte ziemlich lange, bis wir dieſen langen 
Speiſezettel durchleſen und einige Gerichte daraus 
gewählt hatten. Der Kellner gab uns dann die 
Weinkarte, welche wir flüchtig überſahen und bei 
Seite legten. Wahrſcheinlich erwartete er eine 
Beſtellung, denn er fragte nach einer Weile: 
„Welchen Wein befehlen die Herrſchaften?“ — 
„Keinen!“ — „Welche Sorte Bier ift gefällig?“ — 
„Bringen Sie uns gefälligſt Waſſer!“ — Dieſe Ant: 
wort ſchien nicht geringes Staunen zu erregen, denn 
in Deutſchland trinkt Jedermann Wein oder Bier 
zu Tiſche. 


— — 
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Nach dreitägigem Aufenthalt „im deutſchen 
Kaiſer,“ machten wir Anſtalten zur Weiterreiſe. 
Wir ließen uns die Rechnung geben, welche ſehr 
lang, aber nicht übermäßig hoch war. In deutſchen 
Gaſthöfen berechnet man den Preis nicht per Tag, 
ſondern Alles wird einzeln berechnet: Zimmer, 
Beleuchtung, Bedienung, Frühſtück, Mittageſſen, 
Abendeſſen und ſo weiter. Auch beanſpruchten 
Kellner, Hausknecht, Stubenmädchen und Portier ein 
Trinkgeld, was in Deutſchland allgemein Sitte iſt. 


Am Bahnhof und auf der Eiſenbahn. 


Der Omnibus des Gaſthofes brachte uns nebſt 
unſerm Gepäck zum Bahnhof. Dort ſahen wir auf 
dem Fahrplan, daß es noch faſt eine Stunde bis zur 
Abfahrt des Zuges war. Wir begaben uns in den 
Warteſaal erſter Klaſſe, bis das Schalter geöffnet 
wurde. Dann forderten wir ein Billet zweiter 
Klaſſe nach Köln und bezahlten 5 Mark Zuſchlag 
für ein Schlafcoupé. Mit unſern Billets begaben 
wir uns zur Gepäck-Annahme, wo das Gepäck 
gewogen wird. Jeder Reiſende hat fünfzig Pfund 
Freigepäck; für jedes weitere Pfund werden einige 
Pfennige Übergewicht oder Überfracht berechnet. 
Nachdem wir 11 Mark 42 Pfennige Übergewicht 
bezahlt hatten, wurde das Gepäck eingeſchrieben und 
wir nahmen unſeren Gepäckſchein in Empfang. Es 
dauerte nicht lange, ſo wurde unſer Zug abgeläutet 
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oder ſignaliſiert; wenige Minuten ſpäter traf er ein. 
Gleichzeitig trat ein Schaffner in den Warteſaal und 
rief mit lauter Stimme: „Einſteigen in der Richtung 
nach Münſter, Weſel, Köln, Aachen!“ 

Alles beeilte ſich, dieſer Aufforderung Folge zu 
leiſten. Wir fanden, daß ein deutſcher Eiſenbahn— 
wagen ganz verſchieden von den amerikaniſchen iſt. 
Jeder Wagen bat 5—6 Abteilungen, Coupé 
genannt, welche nicht mit einander verbunden ſind. 
Es giebt daher beſondere Coupés für Nicht-Raucher, 
Raucher und Damen. In einem Coupé find acht 
Plätze und die Perſonen ſitzen einander auf bequemen 
Sofas gegenüber. Auf jeder Seite desſelben befin- 
den ſich zwei Fenſter und eine Thür, durch welche 
man mit Hülfe eines Wagentrittes, wie in einem 
gewöhnlichen Wagen ein- und ausſteigt. Der 
Schaffner erſchien von Zeit zu Zeit und rief: 
„Billets vorzeigen, meine Herrſchaften!“ Er war 
ſtets bereit uns Auskunft zu geben, wenn wir 
ihn um etwas fragten. Der Zug fuhr ziemlich lang— 
ſam, ſo daß wir die Gegend überblicken konnten. 
Intereſſant war es, an den kleineren Stationen die 
Landleute zu beobachten, welche im Sonntagsſtaate 
zum Schützenfeſt in N. fuhren. Es war uns nicht 
unangenehm, daß unſer Zug ſich * bedeutend 
verſpätete. 
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Fern im Süd das ſchöne Spanien, 
Spanien iſt mein Heimatland, 

Wo die ſchattigen Kaſtanien 
Rauſchen an des Ebro Strand; 
Wo die Mandeln rötlich blühen, 
Wo die heiße Traube winkt, 

Wo die Roſen ſchöner glühen 

Und das Mondlicht ſchöner blinkt. 


Und nun wandr' ich mit der Laute 
Traurig her von Haus zu Haus, 
Doch kein helles Auge ſchaute 
Freundlich noch nach mir heraus. 
Spärlich reicht man mir die Gaben, 
Mürriſch heißet man mich gehn, 
Ach, den armen, braunen Knaben 
Will kein einziger verſtehn. 


Dieſer Nebel drückt mich nieder, 
Der die Sonne mir entfernt, 
Und die alten, luſt'gen Lieder 
Hab' ich alle faſt verlernt. 
Immer in die Melodien 

Schleicht der eine Klang ſich ein: 
In die Heimat möcht' ich ziehen, 
In das Land voll Sonnenſchein. 
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Als beim letzten Erntefeſte 

Man den großen Reigen hielt, 
Hab' ich jüngſt das allerbeſte 
Meiner Lieder aufgeſpielt. 

Doch wie ſich die Paare ſchwangen 
In der Abendſonne Gold, 

Sind auf meinen dunklen Wangen 
Heiße Thränen hingerollt. 


Ach, ich dachte bei dem Tanze 
An des Vaterlandes Luſt, 

Wo im duft'gen Mondenglanze 
Freier atmet jede Bruſt; 

Wo ſich bei der Zither Tönen. 
Jeder Fuß beflügelt ſchwingt 
Und der Knabe mit der Schönen 
Glühend den Fandango ſchlingt. 


tein, des Herzens ſehnend Schlagen, 


Länger halt' ich's nicht zurück;; 
Will ja jeder Luſt entſagen 
Laßt mir nur der Heimat Glück. 


Fort zum Süden! Fort nach Spanien! 


In das Land voll Sonnenſchein! 


Unterm Schatten der Kaſtanien 


Muß ich einſt begraben ſein. 


Geibel. 


— — 
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50. Briefe. 
Phila., den 3. April 1883. 
Liebe Schweſter! | 


Wie ift es, daß wir feit zehn Tagen kein Lebens⸗ 
zeichen von Dir haben? Der Briefträger bringt uns 
Montags ſo regelmäßig einen Brief von Dir, daß 
Mama ſich ängſtigt, wenn keiner kommt. Schreibe 
alſo umgehend ein paar Zeilen und ſei herzlich um— 
armt und geküßt von | 


Deiner Dich liebenden 
Marie. 


Liebe Marie! 


Ich habe mir beim Turnen die Hand verrenkt und 
kann deßhalb nicht ſchreiben, ſo daß ich heute eine 
meiner Mitſchülerinnen als Sekretärin benutze. Der 
Doktor ſagt, ich müſſe die Hand noch einige Tage 
ſchonen. Ich gedenke aber Sonntag einen ausführ- 
lichen Brief an Mama zu ſchreiben. Macht Euch 
meinetwegen keine Unruhe! Ich befinde mich ſonſt 
ganz wohl. 

Grüße Mama und die Geſchwiſter von mir und 
empfange ſelbſt einen herzlichen Schweſterkuß von 


Deiner Dich liebenden 


7 Anna. 
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Phila., den 2. März 1883. 
Geehrter Herr Doktor! 


Unſer Töchterchen iſt gar nicht wohl, fiebert und 
atmet ſchwer. Wir ſind ſehr beſorgt, daß eine 
Krankheit im Anzuge iſt. Es würde uns daher eine 
große Beruhigung ſein, wenn Sie ſobald als mög— 
lich vorſprechen wollten. 

Achtungsvoll l 
M. Müller. 


Phila., den 15. April. 
Liebe Frau Schulz! 


Als ich geſtern nach Hauſe kam, vermißte ich ein 
kleines goldenes Medaillon, das ich gewöhnlich an 
der Uhrkette trage. An und für ſich hat dasſelbe 
keinen Wert; da es aber ein Andenken iſt, möchte ich 
es ungern verlieren. 

Sollte fid) das Medaillon in Ihrem Haufe gefun- 
den haben, ſo würden Sie mich ſehr verpflichten, 
wenn Sie dasſelbe der Überbringerin mitgeben 
wollten. 

Mit freundlichen Grüßen verbleibe ich 


Ihre 
A. Schuhmacher. 
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Liebe Frau Schuhmacher! 


Beikommend ſchicke ich Ihnen das bewußte 
Medaillon. Mein Stubenmädchen fand dasſelbe 
heute Morgen auf der Treppe und ich zerbrach mir 
den Kopf, wem es gehöre, da ich geſtern ſo viele 
Beſuche hatte. 


Es grüßt Sie herzlich 
Ihre B. Schulz. 


Phila., den 20. April 1883. 
Liebes Fräulein Braun! 


Wir haben für morgen Abend eine Loge in der 
Oper genommen und können noch über einen Platz 
verfügen. Ich dachte, es würde Ihnen vielleicht 

Vergnügen machen, uns zu begleiten, um Patti in 
Fauſt zu hören. Kommen Sie daher morgen Abend 
zeitig zu uns. Sollten Sie jedoch verhindert ſein, 
was ich nicht hoffe, ſo ſetzen Sie mich gefälligſt in 
Kenntnis, damit ich den Sitz jemand anders anbiete. 

Einer baldigen Anwort entgegenſehend grüßt 
Sie freundlichſt Ihre 


K. Weiß. 
1484 a 
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Dienstag, den 18ten April. 
Liebe Frau Weiß! 

Ihr freundliches Anerbieten macht mir um ſo 
größere Freude, da ich Patti noch nie gehört habe. 
Ich werde mich morgen Abend pünktlich bei Ihnen 
einfinden. 

Empfangen Sie meinen herzlichen Dank für Ihre 


Güte! Ihre ergebene 


L. Braun. 


Dienstag, den 18ten April. 
Liebe Frau Weiß! 


Leider kann ich Ihre freundliche Einladung nicht 
annehmen, da ich wegen einer ſchweren Erkältung 
ſchon mehrere Tage das Zimmer gehütet habe. Ich 
bin Ihnen jedoch nicht weniger dankbar für Ihr 
gütiges Anerbieten und hoffe, daß Sie Sich morgen 
Abend recht gut unterhalten werden. 

Ihre ergebene, 


L. Braun. 


Köln, den 7ten Mai 1883. 
Liebe Frau Schwarz! 


Wollen Sie uns nicht das Vergnügen machen, 
Donnerstag Abend um 7 Uhr zum Eſſen zu uns zu 
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kommen und Ihre Fräulein Schweſter mitzubringen? 
Es handelt fid) um eine ganz freundſchaftliche Gefell- 
ſchaft, wofür gar keine Umſtände gemacht werden. 
Empfangen Sie freundliche Grüße von 
Ihrer 
T. Hiller. 


Köln, den 7ten April 1883. 
Liebe Frau Hiller! 


Zu meinem großen Bedauern können wir keinen 
Gebrauch von Ihrer freundlichen Einladung machen, 
da wir morgen auf einige Tage nach Koblenz reiſen. 


Ihre Grüße von Herzen erwiedernd verbleibe ich 
Ihre 
M. Schwarz. 


Liebe Frau Hiller! 


Wir werden Ihrer freundlichen Einladung mit 
Freuden Folge leiſten und Donnerstag Abend zur 
beſagten Stunde bei Ihnen erſcheinen. 


Mit herzlichen Grüßen verbleibe ich 
N. N. 
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Lieber Herr Sand! 


Wenn ich nicht irre, waren Sie vorigen Winter 
einige Zeit in .. Ich erlaube mir daher, bet 
Ihnen Erkundigungen über die dortigen Verhältniſſe 
einzuziehen; denn die Geſundheit meiner Frau nötigt 
mich, den nächſten Winter dort zuzubringen. 


Iſt das Klima wirklich ſehr wohlthuend für 
Lungenkranke? Sind in . . . gute Arzte? 
Was für Gaſthöfe findet man dort? Iſt die 
Bedienung gut oder wäre es ratſam, eine zuver⸗ 
läſſige Perſon von hier mitzunehmen? Wie ſind die 
Preiſe für Koſt und Zimmer? Iſt es vorteilhafter, 
möblirte Zimmer zu mieten und nur für die Mahl⸗ 
zeiten zum Gaſthof zu gehen, oder würden Sie 
anraten, im Gaſthof zu wohnen? 


Wenn Sie mir dieſe Fragen beantworten und 
noch ſonſtige Dinge beifügen wollten, die wiſſenswert 
für mich ſein könnten, würden Sie mich zu großem 
Danke verpflichten. 


In bekannter Freunoſchaft grüßt, 
Ihr ergebener 


Max Holz. 
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Eben erhalte ich Ihren Brief und beeile mich, 
denſelben zu beantworten. 


Ich bedaure, daß Ihre Frau leidend iſt, hoffe 
jedoch, daß ihr das Klima in . . bein 
gut bekommen wird, als mir. Ich bin nämlich 
von meinem hartnäckigen Huſten vollſtändig geheilt 
worden. 


Das Klima iſt ungemein milde und gleichmäßig, 
ſo daß man ſich den ganzen Tag draußen aufhalten 
kann. Doktor Wundermann iſt ein tüchtiger Arzt, 
den ich Ihnen mit gutem Gewiſſen empfehlen kann. 
Die beiden Gaſthöfe des Ortes laſſen zu wünſchen 
übrig, denn Sie finden nichts von den Bequem⸗ 
lichkeiten, woran Sie in den öſtlichen Staaten 
gewöhnt ſind, trotz der New Yorker Preiſe. Übri⸗ 
gens findet man ſich ſchnell in ſolche Verhältniſſe. 
Früchte, Milch, Butter und Fleiſch ſind vorzüglich, 
die Kochart iſt jedoch mittelmäßig. Wenn Sie ein 
Feinſchmecker ſind, müſſen Sie alſo eine Köchin 
mitbringen. Theater, Konzerte und ſonſtige Zer— 
ſtreuungen giebt es nicht; dafür werden Sie reich— 
lichen Erſatz in der herrlichen Umgebung finden, wo 
Sie täglich die ſchönſten Ausflüge machen können. 
Hoffentlich werden Ihnen dieſe Anhaltspunkte ir 
etwa nützlich ſein. 
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Empfehlen Sie mich gefälligſt Ihrer Frau 
Gemahlin und ſeien Sie herzlich gegrüßt von 


Ihrem ganz ergebenen 


Rotterdam, den 1. Auguſt 1883. 
Herren Grün unb Crie, New York. 


Uberbringer dieſer Zeilen iſt ein junger Mann 
von ſehr guter Familie und Erziehung, über deſſen 
Fähigkeiten und Charakter ſich nur Gutes ſagen 
läßt. Er ſoll ein Jahr in Amerika zubringen, um 
mit den dortigen Geſchäfts⸗Verhältniſſen bekannt zu 
werden. Sollten Sie ihm in irgend einer Weiſe 
zur Erreichung ſeines Zieles behülflich ſein können, 
ſo würden Sie uns einen perſönlichen Gefallen 
erzeigen. 

Achtungsvoll 


Gebrüder Lamm. 


Geehrter Herr Direktor! 


Da Ihre Erziehungs-Anſtalt für Knaben einen 
ſo guten Ruf hat, bin ich halb entſchloſſen, Ihnen 
meine beiden Söhne im Alter von 12 und 14 
Jahren für das nächſte Jahr anzuvertrauen. 


: 
| 
! 
| 
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Seien Sie daher fo freundlich, mir einen Pro: 
ſpektus zu ſchicken. Auch möchte ich wiſſen, wie viel 
Zeit die Knaben täglich im Freien zubringen können. 
Werden im Kolleg Reit: Schwimm⸗ und Turn- 
ſtunden gegeben? Haben die Knaben Gelegenheit, 
ſich im Sprechen fremder Sprachen zu üben? 

Indem ich Sie bitte, mir über Alles möglichſt 
ausführliche Auskunft zu erteilen, zeichne ich mit 


beſonderer Hochachtung 


Ihr ergebener 
Kaspar Kurz. 


Phila., den 24. April 1883. 
Herrn F. W. Chriſtern in New York. 


Hiermit erſuche ich Sie, mir ſo bald als möglich 
folgende Bücher zu ſchicken: 
a. Eine billige Ausgabe von Schiller's Gedichten. 
b. Zwei Exemplare von Scheffel's „Trompeter.“ 
c. König's Literatur⸗Geſchichte. 
d. Göthe's Gedichte in feinem Einband mit Gold— 

ſchnitt. 

Den Betrag bitte ich auf meine Rechnung zu 
ſchreiben, die ich nächſten Monat berichtigen werde, 
wenn ich nach New York komme. 


Achtungsvoll 
L. Lang. 
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New Pork, ben 25. April 1883. 
Herrn Dr. Lang, Phila. 

Mit heutiger Poſt empfangen Sie einen Teil 
der gewünſchten Bücher. Leider iſt Scheffel's 
„Trompeter“ augenblicklich nicht vorrätig. Sollen 
wir das Buch für Sie kommen laſſen? 

Einer gefälligen Antwort entgegenſehend grüßt 

achtungsvoll 
F. W. Chriſtern. 


Phila., den 27. April 1883. 
Geehrter Herr Doktor! 


Eben erfahre ich, daß Sie als Kandidat ; 
gewählt find. Ich kann nicht unterlaffen, 
Ihnen zu dieſer wohl verdienten Auszeichnung 
meinen aufrichtigſten Glückwunſch zu ſenden. 
Empfangen Sie gleichzeitig die Verſicherung 
meiner ſteten Ergebenheit. A. Eſel. 


Geehrter Herr! 

Wir nehmen den innigſten Anteil an dem Ber: 
luſte, den Sie durch den Tod Ihrer Schweſter 
erlitten haben und hoffen, daß Sie in der Liebe 
Ihrer Familie Troſt für Ihren Schmerz finden. 

Achtungsvoll 
A. Becker u. Frau. 


Das deutſche Sud. 107 


51. Friedrich II. und Mendelsſohn. 

Der Philoſoph Mendelsſohn ſtand bei Friedrich 
dem Großen in hohem Anſehen und war oft ein 
Gaſt an der königlichen Tafel. Als er wieder ein⸗ 
mal geladen war und zwar zu einer ganz beſtimmten 
Stunde, erſchien er nicht. Niemand verriet Unge- 
duld oder wagte eine Bemerkung zu machen. Als 
aber der König ſeine Uhr hervorzog und dieſelbe in 
der Hand hielt, als wollte er ſagen: „Wo bleibt 
Mendelsſohn?“ bemerkte einer der Gäſte: „So ſind 
die Gelehrten; wenn ſie hinter ihren Büchern ſitzen, 
vergeſſen ſie Alles.“ „Nun,“ erwiederte der König 
lachend, „ſo wollen wir ihn für ſeine Unpünktlichkeit 
ſtrafen und ihn recht in Verlegenheit ſetzen.“ Er 
nahm Bleiſtift und Papier und ſchrieb die Worte: 
„Mendelsſohn ijt ein Giel. Friedrich II.“ Dann 
befahl er einem Diener, dieſe wenig ſchmeichelhaften 
Zeilen an des Philoſophen Platz zu legen. Bald 
darauf kam derſelbe, las die Karte und ſteckte ſie 
ſtillſchweigend in die Taſche. Der König fragte 
ſchalkhaft: „Ei, ei! was für ein Briefchen iſt denn 
das? Wollen Sie uns nicht den Inhalt mitteilen?“ 
„Recht gerne, Majeſtät,“ antwortete Mendelsſohn 
kaltblütig und las mit lauter Stimme: „Mendels⸗ 
fohn ift ein Eſel, Friedrich —der zweite.“ Der König 
lachte herzlich und ſagte: „Nun, Mendelsſohn, an 
Pünktlichkeit haben wir Sie übertroffen; aber Sie 
übertreffen uns an Schlagfertigkeit.“ 
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52. Geſchichte des Porzellans. 
Das Porzellan beſteht aus zwei Erdarten: Kaolin 
und Feldſpat. Schon im zweiten Jahrhundert vor 
Chriſtus verſtanden es die Chineſen, vortreffliches 


Porzellan zu bereiten. Die engliſche Sprache nennt 


das Porzellan noch heute china und deutet ſchon 
dadurch deſſen Urſprung aus China an. Wir finden 
jedoch erſt im elften und zwölften Jahrhundert Ge⸗ 
fäße aus feinem Porzellan auch in andern Ländern. 
In der Porzellanmalerei ſtehen bis auf den heutigen 
Tag die Chineſen unerreicht da. Das Gelb, Grün, 
Blau, Violet und Rot, welches wir auf ächt chineſi⸗ 
ſchem Porzellan finden, kann kein anderes Volk in 
Tiefe und Glanz der Farben erreichen. 

Von China kam die Kunſt, feines Porzellan zu 
machen, nach Japan, und die Japaneſen erreichten 
darin einen ſo hohen Grad der Vollkommenheit, daß 
ſie im vierzehnten Jahrhundert die Chineſen beinahe 
übertrafen. 

In der Provinz Sachſen in Deutſchland entdeckte 
der Chemiker Böttger im Jahre 1709 eine vortreff⸗ 
liche Porzellanerde. Bald wurde auf dem Schloſſe 
in Meißen eine Fabrik angelegt und nun ward auch 
dort ein ausgezeichnetes Porzellan zu Stande ge— 
bracht. Man brauchte dieſe herrliche Ware nicht 
mehr aus China und Japan zu beziehen. Es 
dauerte nicht lange, ſo erhoben ſich in Wien und 
in anderen Städten Deutſchlands große Fabriken 


— — — — — m 
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derſelben Art. Frankreich und England folgten 
dem Beiſpiele Deutſchlands, und heutigen Tages 
hat franzöſiſches Porzellan ſich die beſondere Gunſt 
der vornehmen Welt erworben. 


53. Geſchichte der Seide. 

Nach einer alten Erzählung brachten im Jahre 
530 nach Chriſtus zwei Mönche aus dem Orient 
dem Kaiſer Juſtinian den Samen eines Maulbeer⸗ 
baumes und erzählten, daß ſie auf den Blättern 
dieſes Baumes den Seidenwurm gefunden hätten. 
Auf einer zweiten Reiſe nach China gelang es den 
kühnen Miſſionären, in hohlen Wanderſtäben die 
Eier des Seidenwurmes zu bringen. Sie trugen 
ihre Beute glücklich über Meere und durch Wüſten, 
bis ſie im Jahre 552 in Conſtantinopel anlangten 
und dem Kaiſer den koſtbaren Schatz überreichten. 
Die Kühnheit der Mönche war zu bewundern, da 
China ſo eiferſüchtig über den alleinigen Beſitz der 
Seidenraupe wachte, daß Todesſtrafe auf die Aus⸗ 
führung derſelben in andere Länder geſetzt war. 

Bald wurden in ganz Griechenland Maulbeer⸗ 
gärten und Züchtereien für Seidenraupen angelegt; 
große Webereien erhoben ſich überall, namentlich in 
Athen und Korinth. Die Halbinſel ſoll ſogar ihren 
neuen Namen Morea von den Maulbeerpflanzungen 
erhalten haben. 
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Von Griechenland verbreitete ſich der Seidenbau 
ſchnell nach Italien und Südfrankreich, wo er noch 
heute in ſchönſter Blüte ſteht. 


SH, Ein erſter Beſuch bei Göthe, 
Weimar, Dienſtag den 10. Juni 1823. 

Vor wenigen Tagen bin ich hier angekommen; 
heute war ich zuerſt bei Göthe. Der Empfang 
ſeinerſeits war überaus herzlich, und der Eindruck 
ſeiner Perſon auf mich der Art, daß ich dieſen Tag 
zu den glücklichſten meines Lebens rechne. | | 

Er hatte mir geftern, als ich anfragen ließ, Delen ` 
Mittag zwölf Uhr als die Zeit beſtimmt, wo ich ihm 
willkommen ſein würde. Ich ging alſo zur gedachten 
Stunde hin, und fand den Bedienten auch bereits 
meiner wartend und ſich anſchickend mich hinaufzu⸗ 
führen. 

Das Innere des Hauſes machte auf mich einen 
ſehr angenehmen Eindruck; ohne glänzend zu ſein, 
war alles höchſt edel und einfach; auch deuteten 
verſchiedene an der Treppe ſtehende Abgüſſe antiker 
Statuen auf Göthe's beſondere Neigung zur bilden- 
den Kunſt und dem griechiſchen Altertum. Ich ſah 
verſchiedene Frauenzimmer, die unten im Hauſe 
geſchäftig hin und wider gingen, auch einen der 
ſchönen Knaben Ottiliens, der zutraulich zu mir 
herankam und mich mit großen Augen anblickte. 
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Nachdem ich mich ein wenig umgeſehen, ging ich 
ſodann mit dem ſehr geſprächigen Bedienten die 
Treppe hinauf zum erſten Stockwerk. Er öffnete 
ein Zimmer, vor deſſen Schwelle man die Zeichen 
SALVE als gute Vorbedeutung eines freundlichen 
Willkommenſeins überſchritt. Er führte mich durch 
dieſes Zimmer hindurch und öffnete ein zweites, 
etwas geräumigeres, wo er mich zu verweilen bat, 
indem er ging mich ſeinem Herrn zu melden. Hier 
war die kühlſte, erquicklichſte Luft; auf dem Boden 


lag ein Teppich gebreitet, auch war es durch ein 
rotes Kanapee und Stühle von gleicher Farbe über: 


aus heiter möblirt; gleich zur Seite ſtand ein 
Flügel, und an den Wänden jab man Handzeich— 
nungen und Gemälde verſchiedener Art und Größe. 


Durch eine offene Thür gegenüber blickte man 
ſodann in ein ferneres Zimmer, gleichfalls mit Ge- 
mälden verziert, durch welches der Bediente gegangen 
war mich zu melden. 


Es währte nicht lange, ſo kam Göthe, in einem 
blauen Oberrock und in Schuhen; eine erhabene 
Geſtalt! Der Eindruck war überraſchend. Doch 
verſcheuchte er ſogleich jede Befangenheit durch die 
freundlichſten Worte. Wir ſetzten uns auf das 
Sofa. Ich war glücklich verwirrt in ſeinem Anblick 
und ſeiner Nähe, ich wußte ihm wenig oder nichts zu 
ſagen. | 
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Er fing ſogleich an, von meinem Manuſcript zu 
reden. „Ich komme eben von Ihnen her,“ ſagte er; 
„ich habe den ganzen Morgen in Ihrer Schrift 
geleſen; ſie bedarf keiner Empfehlung, ſie empfiehlt 
ſich ſelber.“ Er lobte darauf die Klarheit der Dar: 
ſtellung und den Fluß der Gedanken, und daß alles 
auf gutem Fundament ruhe und wohl durchdacht ſei. 

Wir ſaßen lange beiſammen, in ruhiger liebevoller 
Stimmung. Ich drückte ſeine Knie, ich vergaß das 
Reden über ſeinen Anblick, ich konnte mich an ihm 
nicht ſatt ſehen. Das Geſicht ſo kräftig und braun 
und voller Falten, und jede Falte voller Ausdruck. 
Und in allem ſolche Biederkeit und Feſtigkeit, und 
ſolche Ruhe und Größe! Er ſprach langſam und 
bequem, ſo wie man ſich wohl einen bejahrten Mo⸗ 


narchen denkt, wenn er redet. Man ſah ihm an, 


daß er in ſich ſelber ruht und über Lob und Tadel 
erhaben iſt. Es war mir bei ihm unbeſchreiblich 
wohl; ich fühlte mich beruhigt, ſo wie es jemand ſein 
mag, der nach vieler Mühe und langem Hoffen end- 
lich ſeine liebſten Wünſche befriedigt ſieht. 


Johann Peter Eckermann. 


53. Das Bächlein. 
Du Bächlein ſilberhell und klar, 
Du eilſt vorüber immerdar, 
Am Ufer ſteh' ich, finw und ſinn', 
Wo kommſt du her? Wo gehſt du hin? 
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Ich komm aus dunkler Felſen Schoß, 
Mein Lauf geht über Blum' und Moos; 
Auf meinem Spiegel ſchwebt ſo mild 
Des blauen Himmels freundlich Bild. 


Drum hab ich frohen Kinderſinn; 
Es treibt mich fort, weiß nicht wohin. 


Der mich gerufen aus dem Stein, 


Der, denk' ich, wird mein Führer ſein. 
Göthe 


56. Was wir follen, 
Wenn du frageſt, was wir ſollen, 
Sag ich: Nur das Gute wollen, 
Nach dem Himmel raſtlos ſtreben, 
Wahrhaft ſein in Tod und Leben, 
Vorwärts ſtets, nie rückwärts ſchreiten, 
Gegen das Gemeine ſtreiten, 
Mit den edelſten uns einen, 
Was wir ſind, auch immer ſcheinen. 
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Die Hülfszeitwörter konnen, dürfen, mögen, 
müſſen, wollen, ſollen. 


1. ich Rann lernen d. h. ich habe die Möglichkeit, die 
ich kaun ſchmieden J Fähigkeit zu lernen, zu ſchmieden. 


d. h. ich habe die Erlaubnis zu 
ſpielen, keine Erlaubnis zu naſchen; 


2. ich darf ſpielen i , : 
ch habe moraliſch das Recht zu ſpie⸗ 
ich darf nicht naſchen len, ich bin moraliſch verhindert zu 

naſchen. 


guten Willen zu ſpielen, zu ſtudie⸗ 
ren; es macht mir Freude. 


3. ich mag ſpielen d. b. ich habe das Vermögen und den 


ich mag ſtudieren 


ich muß arbeiten ben und zu arbeiten, die ii nicht bin- 


4. ich muß ſterben d. h. es iſt eine Notwendigkeit zu ſter⸗ 
dern kann. 


d. h. ich habe den Willen, die Abſicht 
5. ich will reiſen zu reiſen, zu reden, und thue Alles, was 


ich will reden ich kann, um den Willen zur That zu 
machen. 


d. h. es iſt meine Pflicht, 

, > T ben Sonntag zu heiligen 
m soma heiligen und nicht zu ſtehlen, aber 
ich ſoll nicht ſtehlen es ift nicht fider, daß ich 


) es thue. 


Merket: 


Die Wörter „können“, „dürfen“, „mögen“, „müſſen“, „wollen“, 
„ſollen“ laſſen die Thätigkeit, welche man von dem Subjekt aus— 
ſagt, als möglich oder notwendig erſcheinen. Sie heißen 
daher Hülfszeitwörter der Ausſageweiſe. 


ich kann 

du kannſt 
er kann 
wir können 
ihr könnt 
fie tonnen 


ich konnte 


du konnteſt 
er konnte 
wir konnten 
ihr konntet 
ſie konnten 


ich babe gekonnt 


du haſt gekonnt gedurft gemocht gemußt gewollt 
er hat gekonnt gedurft gemocht gemußt gewollt 
wir haben gekonnt gedurft gemocht gemußt gewollt 
ibr habet gekonnt gedurft gemocht gemußt gewollt 
ſie haben gekonnt gedurft gemocht gemußt gewollt 


Infinitiv. 


können dürfen mögen müſſen wollen ſollen 


Prüſens Gegenwart. 


vi mag muß will 
darfit magft mußt willſt 
darf mag muß will 
dürfen mögen müſſen wollen 
dürft mögt müßt wollt 
dürfen mögen müſſen wollen 
Imperfektum— Erſte Vergangeuheit. 
durfte mochte mußte wollte 


durfteſt mochteſt mußteſt wollteſt 


durfte mochte mußte wollte 
durften mochten mußten wollten 
durftet mochtet mußtet wolltet 
durften moechten mußten wollten 
Perſektum— Zweite Sergangeubeit. 


gedurft gemocht gemußt gewollt 


oder ich habe können, dürfen zc. 


Plusquamperſektum— Dritte Vergangenheit. 


ich hatte gekonnt gedurft gemocht gemußt gewollt 
du hatteſt gekonnt gedurft gemocht gemußt gewollt 
er hatte gekonnt gedurft gemocht gemußt gewollt 
wir hatten gekonnt EE gemocht gemugt gewollt 
ihr hattet gekannt gedurft gemocht gemußt gewollt 


ſie hatten gekonnt gedurft gemocht gemußt gewollt 


oder ich hatte können, dürfen 1c. 


Futurum — Erſte Zukunft. 


ich werde können dürfen mögen müſſen wollen 
du wirſt können dürfen mögen müſſen wollen 
er wird können dürfen mögen müſſen wollen 
wir werden können dürfen mögen müſſen wollen 
ibr werdet können dürfen mögen müſſen wollen 
fle werden können dürfen mögen müſſen wollen 


Futurum exaktum— Zweite Zukunft. 


ich werde gekonnt gedurft „gemocht gemußt gewellt 
du wirſt gekonnt gedurft gemocht gemußt gewollt 
er wird gekonnt gedurft gemocht gemußt gewollt 
wir werden gekonnt gedurft gemocht gemußt gewollt 
ihr werdet gekonnt gedurft gemocht gemußt gewollt 


ſie werden gekonnt gedurft gemocht gemußt gewollt 


Nur „wollen“ hat einen Imperativ: wolle, wollt, laßt uns wollen! 


Participium— (Mittelwort). 


ſollten 


geſollt 
geſollt 
geſollt 
geſollt 
geſollt 
geſollt 


geſollt 
geſollt 
geſollt 
geſollt 
geſollt 
geſollt 


ſollen 
ſollen 
ſollen 
ſollen 
ſollen 
ſollen 


geſollt 
geſollt 
geſollt 
geſollt 
geſollt 
geſollt 


gekonnt gedurft gemocht gemußt gewollt geſollt 


Imperativ. 
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